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Joh. 


Dort in Johannes Drei, Sechzehn 
Sab’ ich ein ernites Wort geſeh'n, 
Hab’ einen neuen Zinn entdeckt, 
Der mic, in Herzensarumd erichredft, 
Ein Wort, das da von dem Gericht 
Und von dem. ew’gen Tode jpricht. 


Der Vers zuerit ein Bild uns gibt, 
‚Wie jehbr Gott dieſe Welt geliebt, 
Da; Gottes eingebor'ner Sohn 

Der König von des Himmels Thron, 
Der liebe Heiland Jeſus Chriſt 

Zu unf’rer Rettung kommen ft. 


Der Vers jaat uns, daß Jedermann 
Durch Jeſu selig werden fann, 
Daß alle, die im Glauben iteh'n, 
Nich ewiglich verloren aeh'n; 
Doch jeht, wie un: 


der Glaube wird 
Hier als Bedingung angeführt. 
| — 


Zufas 13, 18 u. 19: Er ſprach 
aber: „em iſt das Neid) Got- 
tes gleich, nnd wem ſoll ich's 
vergleichen ? Es ijt einem 
Senfforn gleich, welches ein 
Menid nahm und warf's in 
feinen Garten; und es wuchs 
und ward ein großer Baum, 
und die Vögel des Himmels 
wohnten unter jeinen Zweigen.” 


Der Herr Jeſus hatte anı Sabbath 
eine verfriiminte Frau geſund ge- 
maht und war desiwegen von den 
Phariſäern icharf angegriffen wor— 
den. Aber er hatte Angriif zu 
rückgewieſen, und jeine Gegner bat 
ten ſich ſchämen müſſen. Jeſu Worte 
waren nie bart. waren aber 
immer wahr, und darum gefielen jie 
denen nicht, die ſich ſelbſt als Heud) 
ler fannten. Sie fonnten vor den 
Reuten mur geehrt werden, wenn ihre 
Rüge gelten blieb. Wurde die Wahr 
beit befannt, das nichts von der 
Srömmigfeit in ihrem Serzen wohn» 
te, die fie jo ſcheinheilig zur Schau 
trugen, dann ernteten jie itatt Ehre 
Schmach und ande, und das war 
ihnen natürlich zuwider. Darum lieb 
ten fie die Wahrbeit nicht, jondern 
die Lüge. 

Ein Menſch fann 
geben. Er vergibt es, wenn jemand 
ihm pbHfiiche "Schmerzen zugefügt 
bat. Er vergibt e8 gern, wenn ihm 
daraus Ehre erwächſt. Aber wenn 


den 


Sıe 


Sch 


mancherlei ver— 


rei, Sechzehn. 


Wenn die nun nicht verloren geh'n, 
Die in dem rechten Glauben ſteh'n, 
Das ſetzt voraus, jo ſonnenklar, 
Daß all' der Andern ganze Schar, 
Die nicht in dieſem Glauben ſteht, 
Einſt ewiglich verloren gebt. 


Der Heiland bat vorber gejagt, 

Als Nitodemus ihn hefragt, 

Daß niemand fann den Simmel ſeh'n 
Und ein zum Neiche Gottes geh'n, 
Es gebt ja nicht, ſagt Jeſus Chriſt, 
Wenn er nicht neugeboren iſt. 


Wenn du nicht wirklich gläubig biſt, 
Dann täuſch' dich nicht, du biſt kein 
Chriſt, 
bleibt des 
Tür 
Doch ewiglich verſchloſſen dir, 
Und nach Johannes Drei Sechzehn 
Mußt du doch einſt verloren geh'n. 


Dann Himmels Tor und 


® nn — 
Saat und Ernte. 


bat ſchämen müſſen, 
das vergibt er nimmer, es ſei denn, 
daß er ſich zu Chriſto bekehrt und 
in ibm der Wahrheit die Ehre gibt. 

So ſchien es denn, als ſei die Zeit 
für das Reich Gottes fern und" die 
Gelegenheit fir Million fehle. Auch 
hatte wohl Jeſus, in den Augen der 
Menichen, nicht das richtige Verfah- 
ren gewählt. Warum mußte er die 
Menihen fränfen, zu denen er 
iprah? Nun wandten jie jid von 
ihm, wurden feine erbitterten Feinde 
und mocdten fein Wort nicht mehr 
hören. So mögen wohl aud) jeine 
Nünger und die an ihn Gläubigen 
gedacht haben. 

Da erflärt ihnen der Herr Jeſus 
das Neid; Gottes und zeigt ihuen, 
dab; es nicht nur darauf anfommt, wie 
man etivas in die Erde legt, jondern 
darauf, dab das, was man in Die 
Erde legt, ein lebendiger Same jei. 
Er leitet feine Erflärung mit einer 
doppelten Frage ein. „Wem iſt das 
Reid, Gottes gleich, und wen ſoll ich 
es vergleichen ?“ Das fragte der 
Seiland nicht, weil er jelbit nicht 
wußte, wie das Reich Gottes jei, und 
wie er es erflären jolle, jondern um 
den Sörern es wichtig zu madjen, day 
nur einem Fragenden Antwort wer- 
den könne. 

Sehen wir nicht immer wieder, 
dab die Menichen zuerſt „fragend“ 
werden und dann im Worte Gottes 
die Antwort auf ihre Fragen finden 


ein Menſch fich 


und ſich zu Chriſto befehren. Nie— 
mand darf gedanfenlos durch's Le— 
ben geben, jondern mu die Welt 
ſehen, in der ei lebt, die Fragen er- 
fennen, die ihm das Leben jtellt, und 
die Antivort auf diefe Fragen fuchen, 
jo wird er ſinden. Mit jeiner Dop- 
pelfrage will Jejus jeine Hörer aus 
ihrer Gedanfenlofigfeit reihen, da- 
nit jie fragend werden und belehrt 
werden fünnen. 

Wir Menichen find jo leicht mit 
unjerem Urteil fertig, ohne dab wir 
erit lange nachlorichen und fragen. 
Wir vergellen dabei, dal in einer 
ordentlichen Serichtsjigung lang? ge 
fragt und geforjcht wird, ehe man 
wagt, ein Urteil zu fällen. So 
mögen wohl aucd Jeſu Hörer geur- 
teilt und gedacht haben, er babe die 
Phariſäer diesmal falſch angefaßt; 
und mit jeiner Frage will Jeſus fie 
aufmuntern doch einmal nadyzuden- 
fen, ob nicht etwas Tieferes in dem 
liege, was er eben getan und ge 
jagt bat. 

Und nun vergleicht er das Reid) 
Sotes einem Senftorn, das zwar 
nicht von allen Samen das Fleinjte ilt, 
das aber eines der Eleiniten von denen 
iit, die ein Gemüſegärtner in feinem 
Gemüſegarten pflanzt. Es jchadet 
nicht, dab der Same Klein iit. Er 
bat eine Keimkraft in ji, die ihn 
ipäter mannhoch aufwachſen läßt, jo 
dal; die Vögel ihn für einen Baum 
und nicht nur ein Kraut halten und 
fommen und ihre Neiter in feinen 
Seinen bauen. Wollte der Gärtner 
den Senfſamen verwerfen, weil er jo 
flein iit, jo würde er fidy damit Scha- 
den tun und fich einer Gelegenheit 
zu reihem Gewinn berauben. 

Darum betont e8 Jeſus, dab e8 
ein denfender Menſch iit, der den 
Samen ſät. Er ſieht nicht nur das 
Kleine, Sichtbare im Senfkorn, jon- 
dern weiß auch von feiner geheimen, 
großen, nod) unſichtbaren Kraft. Und 
er wirft den Samen auf jeinen Ak— 
fer. Es iit dem Senfforn eigentüm- 
lich, daß es nicht verflattert wie man- 
de viel größere Samen, Sondern 
ſchwer zu Boden fällt, auf den Plaß, 
auf welchen der werfende Siemann 
ihn abzielt. Das liegt im Senfforn 
jelbit, wie e8 in der Wahrheit liegt, 
dat fie trifft und einfinft, ob man's 
will oder nit. Wer einmal die 
Wahrheit gehört hat, der nimmt jie 
mit, und fie bleibt nicht wirfungslos 
in ihm. Sie wird ihm entweder ein 
Geruch des Lebens zum Leben oder 
ein Geruch des Todes zum Tode. 

Ka, eine Wahrheit wird meiitens 
unter Tränen gefät, denn fie tut dem 
nimmer wohl, der ſich der Lüge er- 
geben und fid mit einem Qügenge- 
wand befleidet hat. Sie reißt alle 


Hüllen weg und zeigt uns unſer Herz 
in ſeiner ganzen Verdorbenheit. Ein 
Acker, in welchen man das Senfforn 
wirft, muß wohl aufgerijjen werden. 
Und aus ihm muß das Unkraut ent- 
fernt werden, das das Wachien des 
Gemüſes behindert. Der Menich im 
Gleichnis warf das Senfkorn in fei- 
nen Garten, wie Jeſus iveben eine 
bittere Wahrheit in die Serzen der 
Feinde Gottes geworfen hatte, Die 
Lüge heuchelt und fchmeichelt. Die 
Wahrheit aber reißt den Boden des 
Serzens auf und legt jein Inneres 
bloß. 

Und nun wuchs der Same, ohne 
daß der Säemann etwas dazu tun 
fonnte. Was er noch tat, galt dem 
Boden aber nicht dem Samen. Er 
bielt den Boden loder und reinigte 
ibn vom Unkraut. Im Reiche Got- 
tes gilt feine Miſcherei. Da muß 
man nicht auf beiden Seiten hinken. 
Es gilt ein entichiedenes „Entweder- 
Oder“. Jehova oder Baal! Gott 
oder die Welt! — MRo-linfraut und 
guter Same beide den Willen haben, 
da wachen die Dornen auf und er- 
itiden die Frucht. 

Ind während der Landınann den 
Ader pflegte, wuchs der Same auf 
und die Zenfpflange wurde wie ein 
Daum. Andere Samen bätten - jo 
groß nicht werden fünne Sie hatten 
das einfach nicht in ſich Aus Sa- 
men, die Feine Pflanzen ergeben, 
hätte auch unter der beiten Pflege 
des Aders jo ein Baum wicht er- 
wachſen können, und ein denfender 
Menſch wird fich immer. erit fragen, 
was er ziehen will, und wozu er es 
ziehen will, und dann wird er den 
entipredhenden Samen --ausitreuen. 
Und der Same wird warhien. 

Und nun fommt im Gleichnis Jefu 
das Weberrafchende, Unerivartete. 
Der Herr erzählt nicht von den vie- 
len Senfförnern, die aus dem einen 
erwuchſen. Er erzählt nicht von dem 
vielen Geld, das der Gärtner aus 
feiner Senfernte löſte, jondern ipricht 
davon, dab die Vögel kamen und in 
den Zweigen der Senfpilanze ihre 
Neiter bauten. Dffenbar lag in 
dem irdifchen Gewinn der Sache nicht 
das wahre Gülck. Wenn wir die 
Ernteberichte leſen, fo finden wir in 
denfelben vielmals aufrichtigen Danf. 
Aber gewöhnlich hat die Sache auch 
eine Schattenfeite: entweder iſt die 
Ernte von Roit oder Mehltau be- 
Ihädigt, oder der Froſt ift zu früh 
gefommen, oder, wenn es eine Rie- 
fenernte gab, jo find die Preiie zu 
niedrig, und e8 fann zu Feiner unge- 
trübten Freude kommen. 

Bon alledem wiſſen die Bögel des 
Simmel nicht. Die Senfpflanze 
wird meiſtens nur ſpüt eingeerntet, 
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und die Vögel fünnen ihre Yungen 
großziehen, ehe ihr Heim hinfällig 
wird. Ihre Freude iſt ungetrübt. 
Und was Gott feinen Menfchenkin- 
dern zugedacht hat, iſt nicht das viele 
Geld oder auch nur das äußere Wohl- 
leben, jfondern der innere Reichtum, 
den wir mit dem Worte „Seligfeit“ 
bezeichnen. Seligfeit fann nicht in 
feinem ganzen Umfange erflärt wer- 
den, aber ſie ſchließt die ungetrübte 
Freude an unſerer Ernte mit ein. 
Gott vergleicht den Ertrag feines 
Aders jo oft mit dem Wein, der ſüß 
iſt und des Menichen Herz erfreut. 

Es iit heute Miffionsfeit. Und 
wir feiern diefes Miffionsfeit, und 
da hat uns der Herr etwas zu jagen. 

Lieber Ehriit, der Du Miſſion 
treiben mußt und willit! Leiteſt Du 
das, was Du den Heiden zu bringen 
haft, damit ein, da dieſe Heiden 
Deinen Wandel und Deine Seligfeit 
in Chriſto fehen und anfangen zu fra- 
den, was Di jo fruchtbar und je- 
lig madt, damit auch fie diejes er- 
tingen fönnen? — Jeſus hatte et- 
was Gutes getan, und darauf macht 
er feine Hörer, die Zeugen jener 
Seilung, zu Fragenden. Wir werden 
nie Interefje für Jeſum in den Her— 
zen der Heiden erwecken können, wenn 
wir ihnen nicht etwas bieten, deſſen 
Wert und Segen fie an uns jehen. 

Wie itehen wir den Wundern des 
Lebens gegenüber? Und wo juden 
wir die Antwort auf die ragen, die 
uns das Leben itelt? Wenn im 
Semüjegarten eine baumähnlidhe 
Pflanze erwachſen joll, dann muß es 
ausgerecdynet das Senfforn jein, das 
geiät wird. Und wenn die Fragen 
gelöjt werden jollen, die unjere Welt 
heute bedrängen, dann muß es der 
lebendige Chriitus fein, den die Men- 
ichen erfennen und annehmen, jonit 
werden wir aus dem Elend unſerer 
Tage nie hberausfommen. Und wenn 
wir eine Wahrheit in die Welt tra- 
gen wollen, die endlich Frieden und 
Seligfeit als Frucht trägt, dann 
muß es das Wort vom Kreuz fein, 
dab den Griechen eine Torheit und 
den Nuden ein Aergernis iſt. 

Jeſus! — Und es ift in feinem 
anderen Seil und iſt fein anderer 
Name den Menſchen gegeben, darin- 
nen fie fönnen felig werden, denn 
hur diejer eine. Mögen die Griechen 
unſerer Zeit das Heil im Mamon 
oder im Schwert juchen, — fie werden 
fallen und nicht fiegen. Und die 
Schwerter werden einmal in Pflug- 
ſcharen umgejchmiedet werden. Der 
Friede Gottes aber wird bleiben. 
Mögen die Nuden unierer Tage das 
Seil in einer toten Geſetzlichkeit fu- 
dien, es wird doch die Tebendige und 
Leben ſpendende Beiitesfraft die 
Menihen umwandeln und fie zu 
ihrem Glück und ihrer Seligfeit füh- 
ren. Und was an Jeſu Namen bin- 
ausgetragen, binausgeleucdhtet, hin- 
ausgeworfen wird, das wird feine 
Frucht tragen, — aber audy nur das. 
Denn Jeſus ift der Weg, die Wahr- 
beit und das Leben. Niemand kommt 
zum Bater denn durd ihn. 

Uniere Millionen werden gedei— 
ben, ſolange Jeſus ihr Inhalt it. 
Sobald wir mit anderen Dingen 
fommen, die den Glauben an Ehri- 
ftum auf den Nebenplag drängen, 
wird der gute Same unter den Dor- 
nen eritidt werden. Die Miffion 
darf von den modernen Mammons- 
dienern nicht als der Gaul angefehen 


Mennsnitifche Rundſchau 


werden, der vor den Sandelsfaren 
geipannt wird, wamit die Geichäfts- 
welt umfo ficherer ihren Handel trei- 
ben und Gewinn für ſich einheimien 
fann. 

Miſſion itrebt iiberhaupt den Ge— 
winn in dieſer Nichtung nicht an. 
Sie will nicht reich, ſondern ſelig 
maden. Wohl verfährt fie auch mit 
dem Leibe weislich und pflegt fein, 
damit- in einen gefunden Leibe auch 
eine geſunde Seele wohnen Ffönne. 
Aber fie meint etwas viel Höheres 
al3 den Leib. Miſſion iſt Seelen- 
rettung und darf durch nichts auf ein 
Nebengeleiie wedrängt werden. Dad; 
fo viele. der Miffionen iterben, bat 
feinen Grund gerade darin, daß man 
in denselben angefangen bat, etwas 
anderes als Seelenrettung zu jeben 
und zu juchen. — Es iit ganz in der 
Drdnung, wenn der Acker durch hu— 
mane Peitrebungen bereitet und in 
Drdnnung aebalten wird, damit der 
Slaube an Ehriitum darauf wachien 
fann. Und es iit das einzig Rich— 
tige, wenn man Ehriitum als den 
alleinigen Grund aller Ordnung und 
alles Wohlſeins, auch des leiblichen, 
betradhtet. Aber jobald Christus 
aus dem Bilde verichwindet, find 
unſere ſchönſten Seilanitalten auf 
den Miſſionsfeldern nichts mehr als 
eine leere Schale. 

Es waren die Vöael, die Ichliehlich 
da3 Schönite von der Senfipflanze 
hatten, und: vielleicht jehen es manche 
felbitiiichtige, Gärtner nicht gern, 
da Vögel fommen und in ihren 
Pflanzen niiten. Sie ichmälern ihnen 
vielleicht jogar-die Ernte. 

Was find uns die Battafs, die 
Indier, die Chinefen? — Es jind 
„Farbige“, mit denen wir uns nicht 
vermischen möchten und ficherlich auch 
nicht follen. Aber in dieien farbigen 
Leibern lebt eine freudebedürftige 
und glückshungrige, lebendige Seele, 
die durch Ehriiti Blut weißer werden 
fann und joll als der Schnee. Dazu 
bat uns Gott die Ausſaat befohlen 
und uns den Samen des Wortes 
Gottes in die Sand gegeben. Ein 
Milfionslied fängt mit den Worten 
an: „Die armen Heiden jammern 
mich, denn groß tit ihre Not.“ Und 
das tit der Boden der Liebe und des 
Mitleids, aus dem die rechte Miſſion 
erwachſen muß. Es handelt fich dar- 
um, da Menichen in Chriſto ſelig 
werden, die nichts: von Chriito wiſ— 
fen. 

E83 muß der rechte, aute Same 
in den Nder aeitreut werden, wenn 
die Vögel in der erwachſenen Pflanze 
ihre Neiter baren ſollen. Aber der 
Ader muß vorber gedüngt und um- 
gegraben werden, und heute, Tieber 
Ehriit, iit Dein Geld der Dünger, 
den Du jtreuen ſollſt, und Deine Lie- 
be der Spaten, der ihn einaräht, daß 
der Same de3 Evangeliums wachien 
und oedeihen fann. 

Laßt uns Gutes tun und nicht mü 
de werden, denn zu feiner Zeit wer 
den auch wir ernten ohne Aufhören. 

Amen! 
Sacob H. Nanzen. 


Bilfswerk-Nstisen 


Mennonitiſches Zentral-Nomitee 

England. Aus einem PBriei von 
Sohn €. Eofiman vom 8. Oftober 
entnehmen wir folgendes: „Die Mlei- 
derfendungen vom April und Juli 


find endlich an uns abgeliefert wor- 
den. Die Julifendung fam einen Tag 
vor der Apriliendung an. Wir haben 
die zwei Kaſten jchon ausgepadt und 
haben die meiiten Sachen jehr braud)- 
bar gefunden“, 

* * * 

Am 31. Oktober iſt eine weitere 
Sendung von Kleidern von Ephra— 
ta, Penna, nad) London, England 
abgegangen. Die Sendung von etwas 
über 3000 Pfund beitand hauptſäch— 
lich aus Stinderfleidern. Wir boffen, 
dab mit dem Einbruch des Winters 
häufigere Sendungen nad) England 
gemacht werden fünnen. 

* * * 

Paragnay. Dr. John Schmidt, der 
den Mennoniten im Chaco als Arzt 
dient, berichtet in einem Schreiben 
vom 3. September unter anderm, 
daß er einen Krieg führt gegen Tra— 
choma, welches ſich beſonders unter 
den Schulkindern verbreitet hat. 

* * * 

Frankreich. Br. Henry P. Buller 
ſchreibt aus Lyon, Frankreich, am 17. 
Oktober, daß die Mennonitenhilfe 
auch einer Gruppe von Amerikanern 
mitgeholfen hat. Dieſe Amerikaner er— 
halten gepulverte Milch, und 20 
Kinder haben ſchon ſeit längerer Zeit 
ſolche Hilfe erhalten. 

* * * 

Deutſchland. Bruder M. C. Leh— 
man erzählt auf einer Karte vom 
28. September, daß er dem Gottes— 
dienſt in der Gemeinde zu Cſasſthow 
bei Modin, Polen beigewohnt hat. 
Er ſchreibt: „Lieber Bruder Miller: 
Die Gemeinde bier kommt gut voran. 
War heute morgen im Gottesdienit. 
Dr. Kundt und Mr. Murray waren 
auch mit. Die Gemeinde in Kazun iit 
ſehr dankbar für die Hilfe. Sie fün- 
nen fich jetzt ſchon jelbit helfen. In Po— 
len, beionders in Warjchau berricht 
aroße Not.” Br. Kundt berichtet, daß 
Br. Lehman Grüße von den Menno 
niten Amerifas an die Gemeinde zu 
Kazun abgegeben bat und beitätiat, 
daß die Gemeinde für die erhaltene 


Hilfe vom Menn. Zentral-Kamitee 
ſehr danfbar iit. 
* * * 
Laut Telegramm von Bruder 
Jeſſe Soover beſucht Pr. Lehman 


gegenwärtig d. Arbeitsfeld in Franf- 
reich, um mit den Silfsarbeitern zu 
beraten. Er fehrt wieder nach Deutich- 
land zurüd. Pr. Soover gedenft am 
9, November Lillabon, Portugal zu 
verlafien, um nach Amerifa zurück— 
zufehren. 

Verantwortlich 
Grant M. Stoltzfus 
A. Warkentin. 


Eine Erklärung in Ve— 
zug anf militäriſche 
Uebungen. 


Am Freitag, den 28. November, 
erhielt der Unterzeichnete die tele— 
phoniſche Nachricht von Richter Em— 
bury, daß die „National War Ser- 
bices Board“ Sonnabend, den 29. 
November eine Durchſprache baben 
möcte in Bezua auf militärtiche 
Uebungen. Ich fette mich jofort te- 
fepbpontich und brieflich in Verbin- 
dung mit andern ®liedern des Ko— 
mitees und Sonnabend, den 29. No- 
bember erjchienen wir ım 2 Uhr 
nachmittaas im Court Houſe in Sas- 
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fatoon, wohin wir beitellt waren, 

Bon Seiten der „National War 
Services Board“ waren zugegen: 
Richter Embury, als Chairman, 
dann der Advofat Carl Stewart von 
Vorfton, Mr. Biderton von Sasfa- 
toon und Col. Redford als Vertreter 
des Militärs. 

Bon unjerer Seite waren zugegen: 
die Brüder 3. G. Rempel, Jacob 3. 
Thießen, 3. 2. Zacharias von Wald. 
heim und der Unterzeichnete. 

Richter Embury erklärte nun zus 
erit, wie die Lage für uns jegt jei. 
Er ſagte unter anderem, daß fie von 
der Bvard aus dem zujtändigen De- 
partment in Ottawa den Vorſchlag 
haben zugeben lajjen, dal die menno- 
nitiſchen Jünglinge zuerit zwei Mo- 
nate lang militäriihe Uebungen 
mitmachen jollten, und dann dürften 
fie wählen, welchen nicht fünpfenden 
Dienit ſie übernehmen möchten. Er 
itellte es fo bin, daß fie dabei das 
Beſte unſerer Jünglinge im Auge ge 
habt hatten und fie e8 bedeutend 
leichter haben würden auf diejem 
Wege, als wenn fie in den Parks ar- 
beiten. 

Diefe Einrichtung jei aber bon 
Dttawa aus nicht aut geheißen wor— 
den und es bleibe für unjere Jüng— 
linge jett nur das eine: entweder 
vollen Dienit zu übernehmen, oder 
Arbeit in dem Parkt zu tun. 

Im stillen empfanden wir mohl 
alle bei diefer Nachricht eine Erleid)- 
terung und es wurde der Board deut- 
lich geſagt, daß wir Arbeit in den 
Parks in aar feiner Weile als eine 
Erniedriaung anfeben, auch nicht für 
Sünglinge, die eine aute Bildung 
genoſſen haben. Es ſei ehrlihe Ar- 
beit, und ehrliche Arbeit erniedrige 
feinen Menſchen. Wir unfrerjeits 
feien der Regierung ſtets dankbar ge- 
weien, dad; fie diefen Weg gefunden 
haben, um unjere Nünglinge vor af- 
tivem Dienst zu ſchützen, und doch ih- 
nen die Gelegenheit zu geben, einen 
wirflich fonitruftiven Dienit für Ca- 
nada zu verrichten. Natürlich, wer 
fich freiwillig meldet, den fönnen wir 
nicht hindern. 

Es wurde nun eine Zeitlang hin 
und ber aeiprodhen und e8 wurde der 
itarfe Verſuch nemacht, uns zu über- 
zeugen, daß ein zweimonatlicher Mi- 
litärdienit den Niinglingen nur Nut- 
zen bringen würde, und unſer Glau- 
bensbefenntnis in feiner Weile ge 
ichwächt würde. 

Auch wurden wir gefragt, ob es 
unfern jungen Zeuten ganz redyt fein 
würde, wenn andere Nünglinge für 
fie kämpfen müßten, und fie nichts 
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hm. Darauf fam die Antwort, da 
wir von niemandem erwarten, dab 
irgend jemand für uns fämpfen joll- 
fe, auch nicht für unjere 
Weberzeugung. Die Gejchichte unjeres 
Volkes habe gezeigt, dab unſere Vor- 
fahren viel lieber jelbit als Märtyrer 
in den Tod gingen, als daß fie von 
andern verlangten, fie in ihrer Glau— 
bensrichtung zu ſchützen. Ciner der 
Herrn bemerkte dann, daß der Herr 
Keius feine Verteidigung als eine 
Möglichkeit hingeitellt habe, als er 
fagte: Wäre mein Reid von diejer 
Welt, meine Diener würden darob 
fampien, dab ich den Nuden nicht 
überantwortet würde. Hierauf fam 
die Antwort: Aber der Herr Jeſus 
ging ans Kreuz und bat nicht mit 
äußern Waffen gefämpft um jein Le— 
ben zu ſchützen. 

Richter Embury ſoll nad diejer 
Durchſprache geſagt haben, was 
Schreiber diejes aber überbört hat: 
Gentlemen, J muſt ſay J reipect 
your conviction. 

Br. J. ©. Rempel bat nun zwei 
Söhne in der Univerſität, und be- 
fonders Col. Redford jab es als jeine 
Aufgabe an, Br. Rempel zu bewegen, 
feinen Söhnen den Rat zu geben, ſich 
doch nicht zu weigern gegen den mi- 
Iitäriichen Drill. Br. Nempel antıvor- 
tete darauf, wenn fie wegen dem mi- 
litäriſchen Drill follten ausgeſchloſſen 
werden müſſen, dann werden jie aus 
eigener Ueberzeugung, nicht durch ir- 
gend welche Beeinfluſſung, lieber die 
Universität verlajien, als daß fie ihre 
Entibeidung ändern würden. 

Wir müſſen das jagen, daß die 
Behandlung, die wir erhielten, durd)- 
aus forreft war, wenn auch unfere 
Meinungen weit auseinander gin- 
gen. Niemand in der „National Wax 
Services Board“ wurde irgendwie 
anzüglich oder erregt. ES war ein 
Sefretär zugegen, der alles notierte, 
was gejagt wurde. Ob die Preije un— 
terrichtet werden wird, willen wir 
nicht, aber es wurde uns veriprochen, 
daß jeder von uns wiirde eine Stopie 
des Berichtes erhalten. 

Es iſt immerhin alaube ich aut, 
wenn aud) unjere Nünglinge wiſſen, 
was etwa eine Weigerung den mili- 
färiihen Drill zu übernehmen, für fie 
bedeuten fann. Vielleicht werden fie 
müffen, während des Winters beion- 
ders, in Banff, in der Zootenan Ge— 
gend oder im Nafper Park Arbeiten 
tun, und das mag in manden Fällen 
Entbehrungen mit fich bringen, da 
fie dann ihre Angehörigen wohl nur 
felten werden jehen fünnen. Vielleicht 
Tann auch in unfrer Provinz etwas 
eingerichtet werden, aber wir wiſſen 
das noch nicht. 

Mr. Thorſon, der eigentlihe Mi- 
nüter von dem Department für 
„Rational War Services“, fchreibt 
in Beantwortung eines an ihn aerid- 
teten Briefes, daß er ſich ſehr einge: 
bend mit der Sache beſchäftigt hat 
und er jagt, er wird tun, was er fann, 
um die beitehenden Zuitände zu ver— 
beifern. Wir haben Mr. Thorſon ja 
berfönlich geſprochen und er machte 
auf uns alle einen ſehr auten Ein- 
druck. 

Um nun kurz zuſammenzufaſſen, 
was unſere Jünglinge tun ſollten im 
Falle fie gerufen werden, und wenn 
ſie Gewiſſens halber nicht folgen 
fönnen, ſollten fie an den Diviſional 
Reniitrar, und ich alaube in einem 
tegüitrierten Brief, die Nachricht ae- 
ben, daß fie dem Ruf Gewiſſens hal- 
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ber nicht folgen können. Zugehörig- 
feit zu einer mennonitijchen Gemein- 
de jollte erwähnt merden, dann 
auch furz die Ueberzeugung erwäh— 
nen, aus der heraus ſie ſich Gewiſ— 
ſensbiſſe machen müſſen und der Ein— 
ladung nicht folgen können. 

Meine perſönliche Meinung wäre 
eigentlich die, daß, wenn Jünglinge 
ſich haben vom Arzt unterſuchen laſ— 
ſen, könnten ſie gleich, noch ohne den 
Ruf abzuwarten, an den Regiſtrar 
ichreiben, dann wenigitens käme ihr 
Brief in Zeit dort an. 

Diejes gilt ja wohl meiitens für 
unfere Provinz Sasfatdiewan, aber 
es zeigt doc auc in etwas, wie die 
Dominion Regierung zu unirer Sa- 
che itebt, und ich glaube der Weg iſt 
wohl für uns alle flar. 

Wenn neue Forderungen fommen 
jollten, dann werden wir es als un- 
jere Aufgabe anjeben, die notiwendi- 
gen Snformationen zu geben. 

David 

Finweihung des Menn. Mädden- 

heims in Sasfatoon am 20. Nov. 
1941. 

Am 1. November verließen wir 
das gemietete Haus, weldyes uns 10 
Sabre als Mädchenheim aedient hat- 
te, und bezogen das von der Miſſi— 
onsbebörde gefaufte. Nach quter men- 
nonitischer Sitte ging nun auch jofort 
das große Neinmachen los. Es wurde 
gewaichen, aejcheuert, gewiicht uſw. 
Erit als auch die hinterite Kellerecke 
von Seife, Waſſer, Bürite und Pinſel 
beimgejucht worden war, wurde -das 
Haus, welches 8 Jahre als Koithaus 
gedient hatte und auf viel Einnah— 
men und wenig Musgaben eingeitellt 
gewejen war, für rein erflärt und die 
Einweihung auf den 20. November 
feitgelegt. 

Sur Einweihung waren Melt. Da- 
vid Toms, der Gemeindevoritand, 
ehemalige Seimmitglieder, die jetzt 
in der Stadt ihrem eigenen Heim 
boriteben, und die Heimfamilie ein- 
geladen. 

Schon früh am Nacmittage fam 
ein ſchöner Blumenitrauß ins Haus. 
Er war von den Mädchen beitellt wor- 
den. Um 5:30 Uhr waren die Gäite 
verjammelt und die Feier wurde vom 
Sausvater eröffnet. Zum eriten Mal 
wurde vielleicht in diefem Haufe das 
Lied gejungen: „DO jelia Haus, wo 
man dich aufgenommen“. Sierauf 
wurde der 103. Pſalm vorgelejen 
und gebetet. Melt. David Toms hielt 
die Feitanipradhe und knüpfte an 1. 
Moie 9, 20 an: „Noah aber fing an 
und ward ein Adermann und pflanz- 
te Weinberge.“ Er iprad über die 
legte Muswanderung aus Rubkland, 
über wirtichaftliche Verbältnifie bier, 
das Beitreben der Immigranten mit 
ihren Rindern eine eigene Scholle zu 
haben, die Reiſeſchuld, Ausichaffen, 
Sciieriafeiten, Lohnverhältniſſe, 
ſeelſorgerliche Betreumg ujw. Der 
verſtorbene Br. Gerhard Peters hatte 
die Anregung zur Einrichtung von 
Mädchenheimen in den Großſtädten 
gegeben. Die Allgemeine Konferenz 
hatte zum Vorſchlag der Miſſionsbe— 
börde Stelluna genommen und be- 
ichlofien, in Winnivea im Nabre 
1926 das erite Mädchenbeim zu er- 
öffnen. In Sasfatoon fanden auch 
immer mehr Mnitelluna. Sie wurden 
bon den Predigern der Nordheimer, 
Langhamer und Rofenorter Gemein— 
de mit den Samilien betreut. Später 


Töws. 


wurde Br. Daniel Enns beauftragt 
an den Donnerdtagen in der Picto- 
ria Schule die ausjhaffenden Mäd- 
chen zu verjammeln und zu erbauen. 
Im Jahre 1929 wurde Br. Benno 
Töws, der damals auf der liniver- 
fität jtudierte, von der Miffionsbe- 
hörde mit der Miffionsarbeit in Sas- 
fatoon betraut. Im Jahre 1930 wur- 
de der gegenwärtige Hausvater mit 
der halben Zeit fiir die Arbeit im 
Sasfatoon angeitellt. Im Jahre 
1931 fonnte hier das Mädchenheim 
eröffnet werden. Weil das gemietete 
Haus mit feiner Einrichtung wenig 
entiprechend war, mußte nach eiriem 
andern Umſchau gehalten werden. 
Nadı langem vergeblihem Suchen 
beichloi die Miſſionsbehörde ein Haus 
zu Faufen, welches paſſend gelegen 
fein würde und auch eine entiprechen- 
de Einrichtung haben würde. Heute 
mweihen wir diejes Haus dem Serrn 
und hoffen, daß es feinen Zweck er- 
füllen wird. Nett ſprach Bruder 
Töws des Weihegebet. Hierauf folgte 
das Lied: Ich hab’ ein Heim! 


„Wo feine Wolfe mehr ſich türmt, 
Noch Nacht die Welt umhüllt, 

Da iteht die Wohnung mir bereit, 
Die all mein Heimweh jtillt. 

Sch hab’ ein Heim! Es wartet mein! 
Ein Heim von Gott erbaut! 

So lange Gottes Liebe währt, 

Sit dort mein Heim jo traut.“ 


Die Mädchen bradıten ihren Danf 
in einer Adreſſe, die folgenden Wort- 
laut bat, zum Ausdrud: 

Am 29. Januar 1931 ‚wurde in 
Sasfatoon das Menn. Mädchenheim 
durch Aelt. David Töws feierlich er- 
öffnet. Im Laufe der Jahre hat es 
uns und vielen andern al3 Heim ge- 
dient. In den 10 Nahren feines Be- 
itehens hat das Heim ſtets den Man- 
gel an Raum empfunden. Die Mijli- 
onsbehörde hat davon Kenntnis ge— 
nommen und es gewagt ein Haus zu 
faufen. E3 war Gnade von Gott, da 
bier ein Mädchenheim eröffnet wer- 
den konnte. Es iſt auch Gnade von 
Gott, daß ihm eine geſunde Weiter- 
entwickelung ermöglicht iſt. 

Wir alle fühlen uns zu tiefem 
Dank verpflichtet und bitten Aelt. 
David Töws, der ſtets ein warmes 
Herz und ein offenes Auge für un— 
ſere Bedürfniſſe gehabt hat, unſern 
herzlichen Dank den andern Mitglie— 
dern der Miſſionsbehörde und der 
Konferenz zu übermitteln. Mit dem 
Pſalmiſten ſprechen wir: „Lobe den 
Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, 
was er dir Gutes getan hat.“ Es 
ſoll unſer aller Beſtreben ſein, die- 
ſer chriſtlichen Fürſorge immer mehr 
wert zu werden. Dazu verhelfe uns 
der Herr aus Gnaden!“ 

Auf die weiter vom Heim vorge— 
tragenen Gedichte und Lieder folgte 
jetzt noch der gemeinſame Lunch und 
die freie Unterhaltung. 

„Ach bleib' mit deiner Gnade 
bei uns, Herr Jeſu Chriſt, 
Daß uns hinfort nicht ſchade 
des böſen Feindes Liſt“. 
Mit einem herzlichen Heimgruß, 
J. J. und Kath. Thießen. 


NYarrow, B. €. 





Bald iſt wieder ein Jahr veritri- 
chen, mit all jeinen Leiden und Freu— 
den, mit aroßen und größeren @e- 
ſchehen auf politiichem Gebiet, und 
die arößte Ummälzung dieier Zeit 
mag im Anzuge fein; aber das aller- 
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größte Geichehen, das Kommen un« 
feres Erlöjers, iit vor der Tür. Wur- 
de von einem Bruder im Herrn g& 
fragt, mit was für einem Gedanken 
man ſich heute am meiiten beichäfti- 
ge, und werum man beten jolle? Gab 
furz die Antwort: „Stommte bald, 
Herr Jeſu!“ 

Die Bibelſchule hier iſt mit etwa 
145 Schülern im vollen Gange. Die 
Br. Eorn;: Peters, Gerh. Suffau, 
Sohann Töws, Jak. Epp und Dirks 
(Waldheim, ; Sasf.) dienen als Leh- 
ter. ir 
Die Namen der Eimmanderer aus 
den Prairie Provinzen nennen, iſt 
mir nicht möglich, es find derer recht 
viele, und alle finden Unterkunft, 
doc) werden die Einquartierte ſchon 
rar. 

Auch find bier mehrere Leidende 
da, mit denen der himmlische Vater 
tiefe Wege gebt. Vielleicht joll man 
dadurd; mehr erfennen, daß der Herr 
Gott iit, und da Er den Seinen zur 
rechten Zeit weiß zu belien. Meine 
Frau, die recht bedenflid litt, iſt 
langiam auf dem Wege der Beller- 
ung, Gott jei Danf. 

Da ich mich auf das Medizinenge- 
ichäft eingeitellt babe, biete ich bier- 
mit mein vollausgerititetes Schuiter- 
werf zum Berfauf an. 

P. Wiebe. 





Einladung. 


Der Nor-End Chor (Dirigent: 
Dietrich Friejen) wird, jo Gott will, 


am 14. Dezember, 7.00 abends 


in der Nord: End Kirche, 621: College 
Ave., ein 


Gejangprogramm 


liefern, in welchem das Leben Jeſu 
oder die Abwidlung des Hilfsplanes 
Gottes beiungen wird, wozu wir je 
dermann einladen. 
Es wird eine Kollekte erhoben wer- 
den. 
— J. K. N. 


Die Bibelkonferenz 


in Winnipeg ſoll auch in dieſem Jahre 
wieder am 27. Dezember beginnen. 
Am Tage kommt der erſte Brief des 
Johannis zur Verhandlung. An den 
Abenden jollen verichiedene Vorträge 
unter dem Hauptthema: „Siehe, der 
Serr fommt bald“, gebradyt werden. 
Wir bringen diefe Notiz darum, da» 
mit ein jeder jich ſchon von vorneher⸗ 
ein darauf einrichten fann, wenn er 
feine Pläne für die Zeit madıt. 

Alle treuen Beter werden aufgefor- 
dert, fich fürbittend hinter die Sadıe 
zu Stellen, dc der Herr Seinen Se 
gen auf die Konferenz jenden möchte. 
Großes hat der Herr ſchon getan, aber 
wir wollen nicht unterlafjen, Ihn zu 
bitten, Sich auch jeßt wieder dazu zu 
befennen. Beten mir auch für die 
Brüder, die die Aufgabe haben auf 
der Konferenz zu dienen. Näheres 
Programm und Einladung folgt et- 
was fpäter, 

Das iſt der Charakter der Verſu— 
dung. dai fie jih den Schein der 
Wahrheit aibt, um Gelegenheit zu 
finden, unjere Schwäche zu entdef- 
fen. Markus 12, 13—17, 

er Yan 

Die erite Liebe iit oft nur — Neu 
gierde des Herzens. 
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Die Lehrer..der zwei Kampſchulen 
in Friesland, Paraguay, organifier- 
ten einen Schülerausfilug nad) Ajunc- 
tion, unſerer Zandeshauptitadt. Zu 
den glüdlichen- Schülern gehörte eine 
Gruppe von 22 Kinder von den 135 
der beiden Schulen, und zwar das 
ſechſte Schuljahr. Alle unjere Kinder 
find auf dem Kamp aufgewadjen, 
darum arm an Eindrüden. Nun 
wollte man den größeren einmal Ge- 
legenheit bieten einen Fleinen Aus— 
gud in die Welt zu machen. Die 
zweiwöchentlichen Ferien waren da, 
und nun fonnte die Reife losgehen. 
E35 war am .29. Auguit. Zunächſt 
einmal mit Soloniefuhrwerten bis 
zum Hafen Rojario. Die Reife ging 
gut. Die Kinder waren außer fi) vor 


Reijelujt. War das ein Jubeln und- 


Singen, ein Laufen und Springen 
neben den Wagen! Sinaus in die wei- 
te Welt! Solange hatte ſie mit all 
ihrem geheimnisvollen Zauber in 
nebelhafter Ferne, unerreichbar gele- 
gen, nun werden wir näher riiden, 
den Schleier lüften, einen Blick hin- 
ein tun! 

Jung und lebensfrob, wie dieſe 
Kinder find, trübt e8 ihre Freude 
nicht, daß die-Welt, die fie ſich jo 
ſchön vorjtellen, grade jet jo viel 
Rot und Elend, Hab und Zwietradht, 
Krieg und SKtriegsichreden in ſich 
birgt. Die anderthalbtägige Warte- 
zeit im Safen Roſario verlief jchnell 
und angenehm. Die meijte Anzie— 
hbungsfraft übte auf die Kinder der 
Rio Paraguay aus. Ein bejonderes 
Vergnügen machte das Kahnfahren, 
obwohl die meijten Kinder etwas zag— 
haft und mit Elopfendem Herzen dar- 
an gingen. Bald war die Angjt über— 
wunden und alle gaben jidy reitlos 
dem Bergnügen bin. Als endlich, zu 
mitternächtlihen Stunde, unjer 
Schiff, der „Toro“ mit landesüb- 
licher gewaltigen Verſpätung anlang- 
te, ſah man bei den Kindern feine 
Spur von Scläfrigfeit. Die Größe 
des Erlebens, ivie die Erregtheit- lie 
Ben feinen Schlaf in die Augen kom— 
men. Die Nacıt auf dem Schiff war 
empfindlich falt, darum war ſchon mit 
dem grauenden Morgen wieder alles 
auf den Beinen. Ganz friih wurde 
das Frühſtück eingenommen. Die auf- 
gehende Sonne traf uns auf dem 
Dberdef. Der: Morgen war wunder: 
voll, und die Blicke der Jungen leud)- 
teten, gings noch mit Volldampf den 
Strom hinab, der Sonne und der 
großen und jchönen Welt entgegen. 
O du weite, du jtrablende Ferne! 

Dir gehör ich, 6 Welt 

Und er dünkt ſich ein Held 

Und ihm leuchten die Mugen mie 
Sterne. 

Freudige Neugier erfüllt die See- 
le, was der Tag an Ueberraſchungen 
wohl nod) alles bringen mag! Endlid) 
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eigen ausgeftredte Kinderarme auf 


die in der Ferne jhimmernden Stadt. 


Um:12.Uhr-Iegte das Schiff Anker 
und wir jtiegen aus. Dort wurden 
wir von Freunden und Volfsgenojien 
erwartet und empfangen. Alle, ſich 
ergebenden Schwierigkeiten waren 
bon ihnen aus den Weg geräumt. 
Im Nu-waren alle Kinder wie aud) 
die Lehrer (unter den Freunden und 
Bekannten) verteilt und gut unterge- 
bracht. Den Kindern blieb nur zu 
Kommen, Sehen und Staunen übrig. 
Und hierzu wurde ihnen auch reichlich 
Gelegenheit gegeben. Bejichtigt wur- 
den die Stadtgärten mit den jchönen 
Denkmälern, die Friedhöfe, neu und 
wichtig waren den Kindern die jchö- 
nen Familiengräber wie aud) die 
reihen Grabſteine. Einen ganzen 
Nachmittag verbraditen wir in der 
Landwirtichaftlihen Ausitellung zu. 
Dort wurden all’ die manigfadyen 
Erzeugniffe, die ganze Pflanzen-, 
Tier- und Vogelwelt des Landes ge- 
zeigt. Eritmalig erlebten die Kinder 
einen Tonfilm. Gemachte Zirkusleu— 
te zeigten ihnen Kunſtſtücke, was auf 
die Kinder gewaltigen Eindruck 
machte. Noch heut zu Hauſe, ſprechen 
ſie mit wichtiger Miene von der 
„Zauberei“ die ſie dort geſehen. 

Schön war ferner die Zugfahrt nach 
dem botanifjchen Garten mit feinen 
großen und Kleinen Tieren und Vö— 
gel. Nun e8 würde zu viel Raum ein- 
nehmen, wollte man alles Schöne, das 
die Kinder geſehen und erlebt haben 
erwähnen, und den Raum brauchen 
die Zeitungen heutigen Tages für 
die ‚viel wichtigeren Zeitereigniſſe. 

Ein Mädchen ſchreibt in ihrem Auf- 
lag: Meine Reife nah) Affuncion: 
„sc habe in der Stadt, wie auch auf 
der Hin- und Rückreiſe nur gutes ge- 
ſehen und erlebt“. 

Unjern Freunden und Volksgenoſ 
fen, ohne deren opjerwillignen Ein— 
ſatz wir die, fir die Kinder jo wichti— 
ge Reife, wohl nicht hätten ermögli- 
den können, fagen wir nochmals 
berzliben Dank. Geſund, wohlbebal- 
ten und frob, die Kinder überwältigt 
und benommen von der Fülle des Er 
lebten, famen wir am 6. Sept. wieder 
zu Saufe an. Die Kinder find über 
zeugt davon: die Welt iſt doch groß 
und jchön! 

A. Kröfer, Paraguay. 





Vom Bibel-Durdjlefen. 

Das ſcheint eine ganze „Bewe— 
gung“ werden zu wollen. Wer will 
ſich anfchließen ? 

Man kann die Bibel in 72 Stun- 
den durchleſen (6 Tage zu je 12 Stun- 
den), beifer 12 Tage zu 6 Stunden, 
dann muß aber fließend geleſen wer- 
den. Diejes zeigt, daß die Bibel nicht 
fo ein ungeheuer großes Bud, ift, 
daß man es nicht einmal durchlefen 
könnte. Aber, nur. die Bibel fchnell 
durdhleien, um jagen zu fönnen, da 
man es getan babe, das bat wenig 
Zweck. In 90—100 Stunden (30 
Tage zu je 3 Stunden, am Samstag 
Abend und Sonntag etwas mehr, 
alfo von jet bis etwa Neujahr), 
fann man die Bibel mit Verjtändnis 
durchlefen, und Genuß davon haben. 
Und wenn gebet8voll und mit etwas 
Nachdenken gelefen — wenn es auch 
etwa® länger dauert — davon hat 
man großen Segen! 

Sieber Leſer, verfuche es einmal, d. 





Bibel mit diefem einen großen 
Sauptgedanfen durchzulejen: „Was 
Gott, in Ehriito und durch den Hei- 
figen Geiit, für uns und an uns ge- 
tan bat“, und die Bibel wird dir jo 
groß werden, du wirjt es wiederholen 
wollen; auch ohne dazu angejpornt 
au werden. 

Chriſtus ijt auch im Alten Teita- 
ment, Er iſt Mit-Schöpfer, verbeiße- 
ner und vielfach vorgebildeter Erlö- 
jer. Als Jeſus ſagte (Job. 5, 39 und 
Luk. 24, 27), daß die Schrift von 
Ihm Spricht, dann ſprach Er ja von 
dem Alten Teitament, denn ein Neu- 
es Teitament gab es damals nod 
nicht. Ehriitus it das Hauptthema 
der ganzen Bibel. 

In diejem Falle wiirde ich vorichla- 
gen, das Neue Teitament zuerjt zu 
lejen, darin lernt man, wie man Chri— 
tus im Mlten Teitament finden 
fann: es find da jo viele Hinweiſe 
auf Ihn: Jetzt haben wir noch Die 
ichöne, volle Freibeit zu allem, und 
genug Zeit, wer nur will. 

Sott ſegne alle, die es unterneb- 
men! 

J. B. Epp. 
Adreſſenveränderungen. 
Früher: Kirkilla, Man., 
Jetzt: St. Lazare, Man., Bor 227 
Sjaac Bergen. 
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srüber: Elie, Man,, 
est: St. Charles, Man. 
Iſaak Both. 
ce 
Früher: R. R. 2, Weit Montroje, 
Ont., 
Sept: 19 May Place, Kitchener, Ont. 
Beter Boldt. 
u 
rüber: Forwarren, Man., 
Segt: Narrow, B. E. 
Johann Jibr. Nempel. 


Die | legten Tage. 


Jeſus ſagt uns in Luk 17, 26 
27, bezugnehmend auf die legte 
Seit, und das ijt grade heute unjere 
Seit, denn wir warten auf die baldige 
Erſcheinung unfers Serrn und Hei— 
landes. Er jagt da: Und wie es in 
den Tagen Noahs zuging, jo wird es 
auch in den Tagen der Wiederfunft 
des Menjchenjohnes jein, man aß und 
tranf, man heiratete und lieh jich bei- 
raten, bis zu dem Tage, an dem No 
ab in die Arche ging und die Sint 
Hut fam und allen den Untergang 
bradıte. (Nach Menge). 

Betrus jchreibt auch von den Teb- 
ten Tagen, wenn er jagt: Die Zeit 
iit da, daß das Gericht beim Haufe 
Gottes anhebe“ 1. Petri 4, 17. In 
Matth. 24, 12—13 jagt der Mund 
der Wahrheit: „Und dieweil die Un- 
gerechtigfeit wird überhand nehmen, 
wird die Liebe in vielen erfalten. 
Wer aber beharrt bis ans Ende, der 
wird ſelig“. Paulus jchreibt: „Wo 
aber die Sünde mächtig geworden, 
da iſt doch die Gnade viel mächtiger 
geworden“. Dann lejen wir jehon im 
alten Bunde (Bil. 50, 16). Aber 
zum Gottlofen ſpricht Gott: „Was 
verfiindigit di meine Nechte und 
nimmjt meinen Bund in deinen 
Mund, fo du doch Zucht haſſeſt umd 
wirfit mein Wort hinter dich?” 

Wenn wir die Ausfagen in diejen 
angeführten Verſen und ähnlichen 






N ae En 


The Matheson Clinic | 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 
Mediziniih und Chirurgiſch 
Saskatoon, Sask. 

Office Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


— — — un 


betend und nachdenkend betrachten, 
dann ſehen wir, daß wir uns mit 
Rieſenſchritten dem Tage des Wie— 
derkommens unſers Herrn und Hei— 
landes nahen. Was Jeſus uns in Luk. 
17 ſagt, zeigt uns vor allem andern, 
wo die Sündenwelt in ihrer Hand— 
lungsweiſe, ihrer Unnüchternheit, im 
Denken und Reden hingekommen iſt. 
Noch nie war der Sünder ſo frech und 
ſo gefühlos gegen das Wirken des 
Geiſtes Gottes, durch ſeine Kinder ent. 
gegen zu treten. Früher als id) noch 
reiite und das Wort vom Kreuz in 
einfacher Weile verfindigte, dann 
babe ich ein paar Sünder getroffen 
die frei heraus jagten: „Wir wollen 
feinen Heiland, wir wollen jo fort 
leben, ein eiwiges Leben nad) dem 
Tode gibt es nicht“ uſw. Aber heute 
jagt man einem Zeugen Jeju. ganz 
offen, dab du verflucht würdeſt mit 
deinem Geſchwatz. Wir brauchen fei- 
nen Gott, wir wollen feinen Heiland 
ufw, Es find Ausdrüde, die einem 
fait den Atem wegnehmen. Das wä— 
re aber nod) nicht das ſchlimmſte. 
Jeſus betete am Kreuze für jolde 
Menjchen, wenn er jagt: „Vater ver- 
aib ihnen, denn jie wijjen nicht was 
jie tun. Seute aber gilt das von 
Menichen, die ji) Ehriiten nennen 
und nennen lajjen. Sie behaupten 
es gibt feinen perjönlichen Teufel, 
der Menſch muß die Siinde foiten um 
fie erflären zu fönnen und dann vor 
derfelben zu warnen. Sa, Sünde wird 
nicht mehr als Siinde erkannt, fo ge 
nau nimmt's Gott nicht, oder man 
jagt fie fünnen nicht ſündigen und 
wenn fie eimmilligen in die Sünde, 
jo wird ihr Kindihaftsrecht doch noch 
immer dasielbe bleiben, ufw., verlo- 
ren neben fann es ja eben nicht. 

Wenn wir aber heute in die ge 
jamte Chriftenheit fchauen und auf 
den Wandel jo vieler Chriſtus Beken— 
ner, jo aud) auf Diener am Wort mer- 
fen wir, dann kann ein Mar denfendes 
Sottesfind, von welchem der Geiſt 
Gottes voll und ganz Beſitz genom— 
men bat, das Borbergelagte nicht 
als göttlid anerfennen. Die band- 
greifliche Beweiſe des Abfalls in die 
jer Zeit des Abfall in welcher wir 
leben, find flare Beweiſe davon. Die 
Gleichgültigkeit in allen Gemeinden iſt 
mebr oder weniger bimmeljchreiend 
groß geworden. 

Lieber Lejer, ih glaube voll und 
ganz, daß die wahren, treuen Stinder 
(Hottes entrückt werden vor der gro 
Ben Trübjal, aber idy glaube ehe die- 
je große Trübjal ihren vollen An- 
fang nehmen wird, werden mande 
Kinder Gottes auf die Probe geitellt 
werden. E8 wird erfüllt werden was 
Petrus fchreibt: „Seid alle Zeit be 
reit zur Verantwortung jedermann, 
der Grund fordert der Hoffnung, die 
in euch iſt“ 1. Betri 3, 15. 

Eine perfönlide Frage an 
lieber Bruder und liebe Schweiter 
in dem Serrn: Werde ich, wirſt Du 
fähig fein einen klaren, ftihhaltenden 
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Grund anzugeben haben von ber 
Hoffnung, die in uns iſt wenn man 
uns mit einem mal vor Gericht itellen 
jollte, um gefragt zu werden? Du 
fagit heute vielleicht ohne zu beden- 
fen „Sa“ ich babe klaren Grund, 
den ich irgend wann oder wo angeben 
fann. Gut!, aber würde dein Wandel 
und deine Sandlungen im täglichen 
Reben heute deine Ausſage beitäti- 
gen oder würde ſich da ein Wider- 
fpruch zeinen? Die Welt fennt um- 
fern tänlihen Wandel viel bejier als 
ih und Du e8 uns denfen. Das laht 
uns nie außer Acht laſſen. 

Jener junge Mann wurde bor 
nicht langer Zeit zurück vom Kriegs— 
rat aefragt, warum er nicht aftiven 
Anteil am Kriege nehmen wolle? Er 
fante, dal; e8 gegen fein Gewiſſen 
und gegen jeine Bibel wäre Dann 
wurde er weiter gefragt, ob er re 
gelmäßig zur Kirche gehe? Er ſagte 
nein, nur hin und wieder. Nit denn 
das nicht genen dein Gewiſſen und 
genen deine Bibel? Dann frante man 
ihn weiter, Dur biit verbeiratet nicht 
wahr? Nawohl. Als euch vier Monate 
nah eurer Hochzeit ein: geſundes 
Kind aeboren wurde, war das nicht 
gegen dein Gewiſſen und gegen deine 
Bibel? um. 

Das will uns klar und offen faaen, 
daß die Welt uns ſehr genau beobadı 
tet und eines Tages wird dieje uniere 
heutige Sandlungasweile aeaen uns 
zeugen, wie jenes jungen Mannes 
Sandluna gegen ihn zeunte. Jeſus 
fant in Matthb. 24, 12-—13: „Und 
weil die Ungerechtigkeit wird über— 
band nehmen, wird die Liebe in vielen 
erfalten.“ Wir alaubten als wir noch 
jung waren das beträfe nur den Sün— 
der, aber unfere perſönliche Erfah 
rung lebrt uns, dab; e8 auch fonenann- 
te Chriiten und oft auch Gemeinde 
alteder betrifft. Paulus lehrt ums in 
Phil. 2, A „Ein jeglicher ſehe nicht 
auf das Seine, fondern auch auf das, 
was des andern it“. In Vers 13 fügt 
Jeſus aber Flar hinzu: „Wer aber be 
harret bi3 ans Ende, der wird jelig.“ 
Ein jedes Mind Gottes mu willen, 
mann es wiedergeboren it, und jo 
far wie Jeſus es Nifodemus in Nob. 
3, 3—5 zeigt: „Wahrlid, wahrlich 
ic fage dir, e8 jet denn, da jemand 
neboren wird aus Waſſer und Geiſt, 
fo kann er nicht das Neich Gottes er 
erben”. Dann muB ein wiederaebore 
ner Menich den Kampf gegen Sünde 
und Welt, mit des Serrn Silfe fort- 
führen, bi8 er fein Auge im Tode 
ſchließt. So, daß er mit Baulus jagen 
fann: „Ich habe einen auten Kampf 
aefämpft, ich habe den Lauf volfen- 
det, id; habe Glauben aehalten, hin- 
fort iſt mir beineleat die Krone der 
Serechtinfeit, welche mir der Serr an 
jenem Tage, der nerechte Richter ge— 
ben wird, nicht mir aber allein, fon- 
dern auch allen, die feine Ericheinung 
lieb haben” 2. Tim. 4, 7—8. 
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Paulus fjchreibt weiter: „Wo die 
Sünde mädtig geworden ilt, da iit 
doch die Gnade viel mächtiger gewor- 
den“. Wenn wir jet flar und ohne 
zu fragen wiſſen, dab die Sünde in 
unjern Tagen mädtig geworden 
iit, jo mächtig als noch nie zubor, 
dann iſt es aber jo tröitend für das 
freue Kind Gottes zu willen, da die 
Gnade dann nod) viel größer iſt. Laßt 
uns die Macht des Feindes unjerer 
Seele nie unterjhäßen. Er iſt furdt- 
bar jtarf und mächtig, aber Gott jei 
danf, dab uns in feinem Wort jo 
deutlich gejagt iſt, daß er nicht Al: 
mäctig und Allwiſſend iit, und dal; 
wir es mit einem bejiegten Feind zu 
tun haben. Unjer Heiland bat ibn be- 
ſiegt umd iſt folgedeffen aud) der Stär- 
fere. 

Schon im alten Bunde ruft der 
Pſalmiſt Aſaphs in Pſalm 50, 16— 
17: Aber zum Gottlojen jpricht Gott: 
Was verfündigit du meine Nechte, 
und nimmit meinen Bund in deinen 
Mund jo du doch Zucht haſſeſt, und 
wirfit meine Worte hinter dich? Dort 
fpricht Gott das zum Gottlojen, aber 
heute leben wir in einer Beit, wo Gott 
das würde zu ſolchen Männern jagen, 
die fich als Leiter und Lehrer des 
Volkes hinstellen und doch iſt ihr Le— 
ben ein befleftes und heimlich von 
Schande und Sünde durchzogen. Sie 
leben heimlich in den  furchtbariten 
Sünden, und doch verfiindigen ſie 
Sottes Rechte und erflären den Bund 
(Sottes, und lehren was nicht taugt 
um jchändlichen Gewinſt willen. Tit. 
1, 11. Ein alter, ſehr erfahrener 
Nnecht Gottes Fonnte am Abend 
feines Lebens vor feinem ganzen 
Volk bintreten und jagen: „Siebe 
bier bin ich, antwortet wider mich vor 
dem Herrn und feinem Gelalbten, 
ob ich jemandes Ochſen oder Eiel ge- 
nommen babe? Ob ich jemand habe 
Gewalt oder Unrecht getan? Ob ich 
bon jemandes Hand ein Geichenf ge— 
nommen babe und mir die Mugen 
blenden laſſen, fo will ich's euch wie— 
dergeben. Sie ſprachen: Du haſt uns 
keine Gewalt noch Unrecht getan und 
von niemandes Hand etwas genom— 
men. 1. Sam. 12, 3 und 4. 

Das geiitlihe Leben würde heute 
in mander Gemeinde mehr tiefer 
und reiner fein, wenn es fich nicht ums 
(Held, Geſchenke und Ehre handelte. 
Diefes find eben die Dinge, die einem 
Leiter des Nolfes die Minen blendet 
und da8 Gehör zeritört, jo daß ſie 
Anſehen der Perſon machen und das 
Recht beugen. Nener Leiter half ei- 
nem feiner lieder feine Sünden vor 
der Semeinde zuzudeden. Dann ſagte 
ein anderer Bruder: Unſer Yeiter 
muß mieder ein Geſchenk befommen 
haben, denn er Sieht nicht die Sünde. 
Deswegen iſt die Ausſage Petri von 
feiner Beit fo zutreffend auf unfere 
Zeit, wenn er ſagt: Es iſt Zeit, das 
anfange das Gericht an dem Hauſe 
Sottes. Kinder Gottes follten ſolche 
Ausſagen heute betend erwegen und 
in Betracht ziehen. Wo ſind viele von 
unſeren Gemeinden hingekommen? 
Gemeindezucht iſt in vielen Gemein— 
den ein Fremdwort geworden in un— 
ſern Tagen. 

Jeſus ſagt zu ſeinen Jüngern am 
legten Tage vor feiner Hinrichtung: 
Wachet und betet, daß ihr nicht in 
Anfechtung fallet! Der Geiſt iit wil— 
Via, aber das Fleiſch iſt Schwach. 
Wenn e8 je Not tat zu beten, von Sei- 
te der Kinder Gottes, dann iſt e8 heu— 
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te und doch jind die Gebetäftunden 
in den meiiten Gemeinden heute die 
fleinite Verfammlung. 

Warum das? Ei, Matth. 25, 
geht eben in Erfüllung: Da nun der 
Bräutigam verzog, wurden fie alle 
ihläfrig und jichliefen ein. Es tut 
wirflich Not, da; wir Pauli Ausfage 
beadjten: Wache auf der du jchläfit, 
und jtehe auf von den Toten, jo wird 
dich Chriitus erleuchten. Eph. 5, 14. 

Der Apoitel jchreibt nicht nur jo 
bon Ungefähr, wenn er ausruft in 
Sebr. 4, 16: Darum laſſet uns hin— 
zutreten mit Freudigfeit zu dem 
Snadenitubl, auf daß wir Barmber- 
zigfeit empfangen und Gnade finden 
auf die Zeit, wenn uns Hilfe not ſein 
wird. 

Mein Tieber Leſer, e8 it denr Kinde 
Gottes die Möglichkeit in die Hand 
gelegt, jihb Gnade anzuhäufen auf 
die Zeit, wenn wir in bejondere Be- 
drangnis jollten fommen, daß mir 
dann fejt ſtehen werden und unsern 
Serrn und Heiland verberrlichen, 
wenn es fein muß auch mit dem Tod. 
Darum, meine Lieben, jeid feit, un— 
beweglich und nehmet immer zu in 
dem Werf des Herrn, fintemal ihr 
wilfet, daß eure Arbeit nicht —* 
lic) iſt in dem Herrn. 1. Kor. 15, 58 
D. J. Dick, 
Dallas, Oregon. 


VRibelwoche in Gretna. 


(Eingeſandt von H. A. Töws.) 


Für Gretna waren die Tage vom 
16—19 November von großem Se— 
gen. Es waren das Tage, an welchen 
Br. Tichetter, Pretty Prairie, Kan. 
das Wort Gottes ‚hier reichlich aus: 
teilte. In neun Verſammlungen ver- 
bandelte er das Thema: „Der 
Mensch“. Er ſprach über 1.) die Er- 
ihaffung des Menſchen, 2.) über ſei 
nen Fall, 3.) über den. Sottinenichen 
Jeſus Chriitus, 4) über die Men- 
fchen, die Chriitum verwerfen, 5.) 
über die Folgen der Verwerfung in 
diefer Zeit, 6.) über die Folgen der 
Vermerfung in der Ewigfeit, 7.) über 
die Menichen, die Chriſtum anneh- 
men. 8.) iiber ihr Leben im Diesjeits 
und 9.) über ihr jeliges Los nad) dem 
Tode. i 

Will bier kurz wiedergeben, was 
bei mir haften geblieben von den 
Ausführungen des lieben Bruders, 
um jo aud) andern etwas davon mit- 
zuteilen, was uns bier zum Segen 
wurde. Made nicht Anfprud darauf 
alles was uns geboten wurde, bier 
niederzufchreiben, fondern nur, mas 
mir bejonder8 wichtig war. Andere 
Schreiber mögen einichiden, was fie 
fiir fich genommen. Es ijt aut, wenn 
foldhes geſchieht, damit vielen auf 
diefe Meile dad Brot des Himmels 
nereicdyt werde, das Männer Gottes 
an einzelnen Orten austeilen. 

Alſo zuerit: Die Erihaffung des 
—2— Gott ſprach: Laſſet uns 

Menſchen machen, ein Bild, das uns 
aleich ſei (1: Mofe 1, 26). Es iſt auf- 


fallend, dab es heißt: laſſet uns 
Menſchen machen. Schon bier tritt 
uns die Dreieinigfeit Gottes. klar 


entgegen, die eine Beratung mit fich 
ſelber pflegt. Im Urtert ſteht Gott 
bier in der Mehrzahl, alſo Vater, 
Sohn und Seiliger Geiſt. Bei all den 
andern Schöpfungen ſprach Gott nur, 
aber bei der Erihaffung des Men- 
ihen machte er den Menichen aus 
Erde und blies ihm ein den lebendi- 
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gen Odem, und ber Menich ward ein 
lebendige Seele. Bott ſchuf ein hohes 
Weſen, indem er den Menichen ichuf. 

Ein Bild, das uns leid ſei; ein 
nöttliches Weſen. Es gibt fein Wejen, 
das Gott näher iteht ala der Menſch, 
er blies ihm jeinen Odem ein. Athe- 
iften glauben nicht an die Göttlich- 

feit des Menſchen, ihr Urahne iſt der 
Affe. Sie mögen dabei bleiben, wir 
beivundern den nad; Gott geichaffe- 
nen Menihen. Sie alduben an Ent- 
widelung, viel vernünftiger aber it 
e8 zu glauben, daß Gott den Men- 
ichen aeichaffen. Die Atheiſten wiſſen 
nicht, daß der Menſch durch Entwif- 
felung entitanden, sie alauben e8 
auch nur. Vernünftiger aber iit es an 
den Schöpfumgsbericht, zu alauben 
als an Evolution. Eine Geichichte: 

Auf der Straße iit Waſſer vergofien, 
es entiteht ein Wind, der darüber 
fährt, er mirbelt viel Staub auf, und 
endlich iprinat aus dieiem Wirbel. 

wind ein Menich heraus, Wer's alau- 
ben will, der alaube e8. Das tit Ent- 
wicklung. Nein, Gott ſchuf den Men- 
chen. Ehe er ibn ſchuf, bereitete er 
alles zu für den Menjchen, dat er Ie- 
ben fönnte. Es iſt arohartig, wie 
zweckmäßig Gott alles geichaffen, um 
dem Menichen Lebensinöglichkeit zu 
geben. Die Sottaleihheit des Men— 
fhen finden wir beiohders in den 
geiſtigen Gaben, die der Menich be- 
fißt. Ein Tier beſitzt fo etwas mich. 
Ein Mensch, der an Gott alaubt, iit 
beſſer ab als ein anderer, der nicht 
alaubt. Es iſt eriwieien, da; Studen- 
ten, die aus der Sonntanichule kom— 
men, beſſere Studenten, find als fol- 
che, die feine Sonntagſchule achabt 
haben. ®r. Tichetter ſelbſt bat nad 
feiner Pefehrung als Student um 
5 Prozent höhere Zenſuren befom- 
men als vorher, Es will was jagen 
aottaläubia fein. An einem Orte ar- 
beitet ein Evanaeliit. Er äußert fich, 
daß er in 10 Mimmten einen gewilfen 
Atheiiten zum Schweigen bringen 
wird. Der Atheiſt trifft den Evan— 
aeliiten auf der Strake, und fordert 
ihn auf, ibn doch; itifl zu. machen. Der 
Evangeliit fraat nun den Mtbeiiten, 
der an feinen Gott alayibt und doch 
gegen Gott fampft: „Saben Sie ſchon 
mal aebört, daß man gegen michts 
fampft“. Der Atheiit drehte fih um 
und fort war er. 

Gortſetung folgt.) 


— y ij 


Vinela nd, Ont. 


Norigen —— hrachte unſere 


Jugend ein gut eingeübtes Pro— 
aramm: „Entſcheidung und Schei- 
dung“. In Gedichten. und Liedern 


bon der Jugend und au im Thema 
von Br. Block nah Joſuaga 24, 15, 
Römer 2, 5—10 umd 2, Theil. 1, 3 
—10 wurden wir immer wieder hin- 
newieien auf die Notwendigkeit der 
Entiheidung für Chriitus. Die Mög- 
Tichfeit diefer Enticheidung iſt da, 
denn das Gewiſſen mahnt, Menichen 
laden ein und der Serr Jeſus Todt 
in den Evangelien. Die Folgen der 
Enticheidung und die Folgen der Ab- 
lehnung wurden uns auch deutlich 
genug aezeigt. In dem letzten Sutte- 
riſchen Boten iſt eine Aufforderung 
bon Bruder Samuel Sengärtner, 
Schweiz. Diejer Bruder hat uns ſehr 
aute Bücher für "die «Sonntaaichule 
aefandt, die unfere Zehrer fleißig be- 
nutzen. Erhalte hin und wieder An- 
fragen nad) Bücher, die ich nicht mehr 
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verſchreiben kann. Es fünnte mir 
vielleicht jemand jchreiben, wo id 
folgende Bücher befommen fönnte: 
1.) &. Stübler, Vorbereitung zum 
bibliihen Unterricht, Verlag Holland 
und Joſenhans Stuttgardt. 2.) J. 
Seininger. Erbaulide Anmwendun- 
gen. Verlag Heinrich Majer, Baiel. 
3.) Was Kinder Gottes verlieren und 
gewinnen müſſen und 4.) Der Heils- 
weg, beide von Erich Dahne, Tabor 
Verlag, Marburg an der Zahn. 

K. P. Nanzen, 


Bor 533, Vineland. 


Tabor Eollege. 

Gruß mit Sprüche 3, 5—6: „Ber- 
la did) auf den Herrn von ganzem 
Serzen, und verlaß dich nicht auf 
deinen Peritand; jondern gedenfe an 
ihn in allen deinen Wegen, jo wird 
er dich recht führen.“ 

Die Lehrerfonferenzen von Kanſas 
fanden in diefem Jahr in Topefa, 
Wichita, Salina, Hays, Dodge City, 
und Pittsburg jtatt. Die Lehrer von 
Zabor College fuhren nah Wichita 
und Topefa. Stanley High ſprach in 
Topeka iiber „Where does America 
go from Here?” Dr. Melby's Thema 
war: „What Parents exrpect the Col- 
lege to do for their child.“ Einer der 
Lehrer bejuchte die Konferenz in To- 
pefa. 

In Wichita waren die Redner der 
allgemeinen PBerjammlungen Ruth 
Bryan Owen und Corn. Banderbilt 
Sr. Eritere hielt einen lehrreichen 
Vortrag über: „This Democracy of 
Ours.“ Lebterer jprady über: „My 
Moit Intereiting Interviews.“ Nach 
feinen Ausführungen bat er alle füh— 
renden Männer der Welt gejehen und 
geiproden. Wenn auch mandes un- 
glaublich Flana, jo hatte er dennod) 
eine aufmerfiame Zubörerichaft. Au- 
Ber diejen allgemeinen Vorträgen be- 
fuchten einige Lehrer noch die Sitzun— 
gen ihrer Sculabteilung, die jehr 
lehrreich find. 
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Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und DOperateur 


604 College Ave., Winnipeg. 
— Svpricht deutih — 
K-Etrablen, elettriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 25; 7—8. 
Telefon 52 876. 
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Am Sonntag darauf, den 9. Nov. 
fand die jährlihe Konferenz der 
Menn. Lehrer in der Mennoniten 
Kirche in Newton jtatt. Dies iit be- 
fanntlid) eine alte und wichtige menn- 
Organijation, Die alle Zweige der 
Mennoniten umfaßt. Sie war in die- 
jem Jahr gut bejucht. Das allgemeine 
Thema, da beiprochen wurde, war: 
„he Mennonite Teacher, his prob- 
Den 
Borjig hatte Dr. A. Warfentin. Eine 
rege Beiprechung des Themas folgte. 

Am Abend jprad) der Evanacliit 
Chafer aus Teras und die Chöre von 
Tabor, Sesiton und Bethel College 
fangen. 

Am 12. November fand noch eine 
Konferenz jtatt, die von Prof. Janzen 
bejucht wurde. Dies war die Konfe— 
renz der driitlichen Colleges (Churd) 
Related) in Omaha, Nebrasfta. Nach 
Prof. Jandens Bericht erwartet man 
bon einem Studenten der ein Chriit- 
fihes College bejucht bat, eritens, 
Slauben an Gott, zweitens, eine feite 
Meberzeugung und ein gutes Beneh— 
men, drittens, ein lebendiges geiitli- 
ches Leben und ein beitimmtes Ver- 
halten gegenüber von Erlöfung und 
Sünde, und viertens, eine gerade jo 
gute allgemeine Nusbildung als 
weltliche Colleges jie bieten, und au- 
ber dem eine gute Ausbildung in 
bibliſchen Fächern. 

Grüßend, 

Dan Klaſſen. 


Steinbach, Man. 


Auf der Sitzung des Steinbächer 
Allgemeinen Jugendvereins hatten 
die hiefigen Nähvereine die Aufgabe 
je ein Lied zu bringen. Das Pro— 
gramm war zum 23. Nov. abends 
feitgejegt. Vier Nähvereine aus un- 
jerem Dorfe lieferten ihre Aufgabe. 
Diejes waren die Vereine der Bru- 
dertaler, der M. B. Gemeine, der 
Kleingemeinde und der Bergtaler 
(Konferenz) Gemeinde. Alle bradıten 
populäre, altbefannte Xieder aus 
Ev. Lieder, Silberflänge, Wahr— 
beitsflänge und Ausgewählte Lieder 
des Evangeliums. Weiter wurden 
aud) 4 Themata gebracht, bajiert auf 
Frauen der Bibel als NRebeffa, be- 
handelt von Frau E. K. Frieien; 
Hannah, behandelt von Frl. Thie- 
ben (Krankenſchweſter); Sara, behan- 
delt von Lehrerin Frl. Sendrids; 
Elifabeth, behandelt von Frau Hein— 
rih F. Brandt. Dann bradte Mrs. 
Dr. Whetter ein Solo in engliicher 
Sprade „Das neue Nerujalem“. 
Lehrerin Frl. Mirau bradıte einen 
Geſang mit ihrer Klaſſe in beiden 
Spradien. Zum Schluß leitete Frau 
Rev. David Klaſſen mit eindruds- 
vollen Bemerfungen und Gebet. 
Frau P. S. Günther leitete das Pro- 
gramm. Die meiiten Geſänge und 
Vorträge wurden in unſerer Sprache 
geliefert. Wir jind bejonders froh, 
dab wir auch gerade im Dorfe Stein- 
bad) nody immer von jo vielen Seiten 
den Trieb verjpüren auf religiöjen 
Gebiet noch jo viel wie möglid in 
unſerer Mutterfprache zu bringen. 

Zur Zeit, am 24. tritt bier nad) 
3 Tage itarfem Froit, aelinde Witt- 
rung mit nahe QTaumwetter ein, doch 
wird es wohl nicht von großem Be- 
lang fein. 

Wenn wir recht veritanden, iit Rev, 
ac, W. Reimer zur Zeit auf Reiſen 
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Zeichen von Krieg und Frieden auf 

















GEnalands Feldern. 








und hält bibliiche Vorträge in oder bei 
Beaufejour. Seine beſſere Hälfte ver- 
jucht dann Haus und Hof zu halten. 
Geſtern war jie mit dem kleinen Peter 
im Schubichlitthen noch bis Sid 
Steinbad) zum Beſuch bei Iſaak Pe 
ters. Sie meinte, wenn man nur die 
Schneeitreifen trifft, fährt es leicht. 
G. & K. 


Waterloo, Ont. 





Sn Beantwortung vieler Schrei- 
ben aus leßterer Zeit, teile ich bier- 
durd mit, daß ich feine Literatur 
bon den Verlagshäuſern mebr ver- 
ſchrieben und aljo gegenwärtig aud) 
feine mehr auf Lager babe, die ic 
ablajien könnte. Alle Vermittelung 
in diefer Richtung babe ich aufgege 
ben, jeit das Biicherdepojitorium bei 
der Ganadian Mennonite Board of 
Golonifation, Roitbern, Sasf. (8. 
AV. Hooge, Manager) eingerichtet 
worden iſt. An dieje Inititution wen— 
de man ſich um Auskunft und Aus: 
hilfe. 

Von meinen eigenen 
ich noch übrig: 


Sachen habe 


Wind und Wellen, Gedichte, die nicht 
viel taugen, und einige Geſpräche 
für Bilderabende, Hochzeiten uſw. 
in PBlatt- und Socddeutih pro 
Expl. 50c. 

Aus meinem Xeben, 
pro Expl. 25. 

Das Märchen vom Weihnaditsmann, 
pro Erpl. 50e. 

Im Franenverein, Geſpräch für Ver- 
einsabende, fiir weibliche Daritel 
ler, pro Erpl. 50c. 

Kind fein, Gedichte und Geſpräche zu 
Weihnachten, pro Erpl. 25e. 

Eltern und Kinder, ein Vortragsitüc 
in zwei Aften pro Expl. 50. 

Das Kirchenjahr, ein furzes 
ſpräch pro Erpl. 25e. 

Ntwaundre, Zweitafter für Gejell- 
Ichaftsabende pro Erpl. 50c. 

Die Verſe zu 28 Weihnadtsliedern 
pro Expl. We. 

Die Heftchen, die ich in dieſer Liſte 
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Der Mennonitiſche 


Katechismus 


mit den Glaubensartifeln zu 4% 
ohne den Glaubensartifeln zu 
Bei Abnahn:e von 12 Exemplaren um 
mebr 10 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren md 
mehr 15 Prozent Nabatt. 
Die Zahlung jende man mit der Be 
ftellung an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Lid, 
672 Arlington St., Winnipeg 





als im Breile aufgegangen angege 
ben» habe, find jchon nur nocd) in ge 
ringer Anzahl vorhanden. 
Beitens grüßend 
Jacob H. Janzen 


Esdesnachricht. 
Schw. Helena Dav. Dyd, 


geborene Rempel, unjere liebe Mut 
ter, erblictte das Licht der Welt am 
14. April 1849 im Dorfe Nojental, 
Süd-Rußland. Dort hat jie aud) ihre 
Sitgendjahre verlebt. Am 17. Sep 
tember 1867 trat fie mit unjerm Bas 
ter, David Dyck, in den Eheitand. Ju 
diejer Ehe gelebt 65 Jahre, 3 Monate 
und 20 Tage. Geſegnet wurde diele 
Ehe mit 15 Kindern, bon denen Sind 
ihbr 3 Söhne im Kindesalter, 3 Er 


waciene, Sohn Peter und Tochtet 
Neta und Lena, und 2 Schwieger— 


töchter im Tode vorangegangen. Am 
6. Nanuar 1933 wurde auch unſet 
Vater von ihrer Seite genommel. 
Im Witwenitand hat unjere Mutter 
8 Jahre und 10 Monate gelebt. Groß 
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26 724 





Wohnungs: Phone 
401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nahm 
701 Boyd Bldg., Winnipeg, Man. 
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Aenlirchener Abreii- 
Ealender 
Dieſer chriitliche Hausfreund gibt je— 


den Tag Anleitung zur Andacht und 
Gebet. 


2.0. 2.2.55 ee 


enfircbener 
Kalender 





Ohne Neufirchener Abreißkalender steht 
es öde aus im jedem Wiennonitenheime, 
beftellt ihn daher heute, ehe dieſelben 
ausverfauft werden Wollen Sie an 
Khren Freund einen Abreißkalender 
Widen, ſo ſenden Sie die Adreſſe ein 
und wir beſorgen das Verſenden 
Breis einzeln The (10c extra für Porto) 
Ver Dußend $7.50 
Bibeltert:Kalender. Teutich oder eng 
lich nach Wunſch zu beziehen. Ein Bibel 
vers für ieden Tag. Preis ...... 35c 


Chriſtliche Weihnadtsfarten 


Wir haben noch aute Auswahl und es iſt 
lieb einen TDeutichen Weihnachtsgruß 
v erhalten. 
Beihnadhtsfarten mit Glückwunſch und 
pajiendem Bibelvers. Ber Dußend 40 
Weihnachts: und MWeujahrsfarten mit 
Glückwunſch und Bibelvers, in Kar: 
Be 40c 
Meihnachtsfarten mit Wibelvers und 
Glückwunſch in Goldhochdruck. Ein 
zeln de; per Dutzend 5 
Weihnactsfarten, fein 
Nupfertiefdrud, mit 
Glückwunſch. Einzeln 
U EPSPEERETTRERENTT. 50c 
Weihnachtskarten (ichöne Photographien) 
mit Bibelvers und Glückwunſch. 


ausgeführt in 
Pibelvers und 


Einzeln 5c; Ber Dubend .. 506 
Glückwunſchbüchlein mit Bibelvers und 
Weihnachtsgruß in Schöner Litho— 


BEE sun nenn era 10c, 15c 
Stukwunihbüchlen mit Engel und 
Spruch. Einzeln 1006; Dutend $1.00 
Glückwunſchbüchlein zu Weihnachten, 
mit paſſenden Verſen, in Farben aus 


10e, 15c, WMe 
Gelatine Glanzkarten mit Glückwunſch 
zu Weihnachten. Stück ........ dt 
u er 
Schönes liniertes Schreibpapier, mit 
paſſenden Bibleiprüchen, 12 Briefbo— 
gen und 12 Stomverte .......... 15c 


Belondere christliche 


Weihnachtsgeſünge. Vollſtändige 
Sammlung der beſten alten und neuen 
beliebten Weihnachtslieder. 

Breis 156; 12 Stüd ........ $1.50 

Sechzig Weihnachtslieder für zweiſtim— 


Weihnachtslieder 


migen Geſang mit Nlavierbeglei 
D— 40c 
Hundert Weihnachtslieder. Für zwei— 
ftimmigen Geiang mit Stlavierbe- 
gleitung. Ausgewählt von %. Wein- 
bardt. Schön aehunden ........ 75e 
Dreitig Weihnachtslieder für zweiſtim— 
migen Gejang mit Stlavierbeglei- 
Se FE 208 
Beitellt heute noch, denn unfer Vorrat 


in Deutichen Karten iſt beichränft 
Neue Dentihe Katalog iſt erſchienen 
und iſt auf Verlangen frei zu haben in 


Deutiche Buchhandlung 


10168— 101. Str., Gdmonton, YAltu. 
660 Main Str., Winnipeg, Man. 











9 M. Long, Zac. Stavart, Hon. 3. ©. Taggart Xeiter in 
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fontrol Board Canadas. 
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Neue 


mutter iſt ſe über 63 Kinder gewor 
den, von denen 7 geſtorben find: 
Urgroßmutter iiber 48, von denen 6 
geitorben jind, und Ur-urgroiimutter 
über drei Stinder, von denen eins 
Itarb. Im Sabre 1872 wurde fie von 
ihrem verlorenen Zuitand überzeugt; 
nach vielem Suchen und Beten fand 
fie Frieden im Blute Jeſu und wur 
de im Sabre 1873 von Nelt. Araham 
Unger getauft und in die M. B. 
Gemeinde aufgenommen, deren Glied 
fie auch bis zu ihrem Ende geblieben 
it. Im Nabre 1876 wanderten unfe 
re Eltern aus und zogen nach Ame 
rifa. 16 Sabre haben jie in Kanſas 
gewohnt und ziwei Nabre in Colorado. 
Auf Wunſch der Konferenz zogen um 
jere Eltern im Sabre 1895 nadı Ma 
nitoba. Dort haben fie etwas über 
11 Sabre gewohnt. Als dann im ab 
re 1905 mehrere der Stinder nad 
Sasfathewan auf SHeimitätten ain- 
gen, zogen die Eltern auch dorthin. 


Bei PBorden, PBruderfeld, und die 
legten Jahre im Städihen Wald 


beim haben unjere Eltern mithelfen 
dürfen am Aufbau des Reiches Got- 
tes, bis unſer Vater abaerufen wur 
de, Dft bat unſere alte Mutter in ib 
ren einiamen Stunden geſagt, es 
dauert aber So lange bis aud id) 
heimgehen darf. 

Auf Vaters Munich blieben unſere 
Mutter und Schweiter Tina in Wald- 
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Weihnachtsware 


Sämtliche 
die andere 
führen, ſind 
wert und von 
faufen 
Fran G. 9. Warfentin, 
144 Logan Ave., Winnipeg, Man, 
— Telefon 93 822 — 


Züßigkeiten und Nüſſe, 
Händler auf Lager 
auch bei ums preis 
beiter Qualität zu 


PP 7P- 79-79 7P- PT 





Schnellbauten Amerifas. 
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heim im elterlichen Heim. Trotzdem 
Mutter immer ſchwächer wurde, war 
fie doch nicht trank, ſelbſt ihr offenes 
Bein, welches ihr viel Schmerzen ver- 
urſacht batte im Leben, beilte ganz 
aus in den letten Jahren. Wenn fie 
auch immer Hilfe haben mußte, jo 
ging es dod mit Unteritügung der 
Töchter, die in der Nähe wohnten, 
dab ſie fertig wurden. Ein paar Jah— 
re baben Gejchwiiter 3. 9. Buhler 
Mutter gepflegt. Beinahe ein Jahr 
zurück nahmen Geſchwiſter 3. F. 
Heinrichs ſie zu ſich nach Saskatoon. 
Weil ſie immer ſchwächer wurde, 
wurden die Aufgaben auch immer 
größer. Doch konnte fie noch bis die 
legten Wochen immer nod) mit Silfe 
zum Tiich zum Eſſen gehen. Allmäb- 
lich ſchwanden die Kräfte und am 38. 
November um 3 Uhr nachmittags 
gab fie ein Zeichen, daß fie etwas 
wolle, Als Schweiter Marie ans Bett 
trat, drückte jie ibr d. Sand, jagte noch 
etwas, doch nicht verſtändlich, und 








Töchter des eriten Gefandten Indiens Weihnachtstag 


mu.S%. 
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* 
Gänſe⸗ u. Entenfedern 

Wir zahlen die beſten Preiſe für 
gute, trodene, neue Gänſe⸗- und Ens 
tenfedern, 808. für Gänfefedern und $ 
50€. für Entenfedern (pro Pfund). 
Flügel- und Schwanzfedern jollen 
nicht dabei jein. 

Nojedale Gemeinde, 
Elie, Man. 
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ding dann heim zu ihrem Erlöſer, 
auf den fie vertraut hat bis zu ihrem 
Ende. Wir jhauen jetzt aus nad) 
einem ewigen Wiederjehen, das uns 
der Herr verheißen bat.. Danken nod) 
nachträglich allen Gäſten und denen, 
die Hilfe geleiitet haben. 
Die Kinder. 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 


Herrn Nidolaus Ruprecht Weih 
nadıtsmann, 


wohnhaft am Nordpol oder auf der 

Spige des Mount Nainier, gegen. 

wärtig aber vagabundierend und 
fpionierend im Lande. 


Lieber, lieber Weihnachtsmann! 

Ich wollte eigentlich „lieber, gu— 
ter“ jchreiben, aber mir viel manches 
ein, und id) lieg den „guten“ Lieber 
aus und jeßte den „lieben“ Doppelt, 
denn lieb biit Du, mwie’s immer aud) 
fommen mag; aber — nimm mir’ 
nicht übel — gut nicht immer. 

Sch habe mich mit meiner Arbeit 
nun ſchon auf den zweiten Stod ge 
flüchtet, und was mußte ich geitern 
Abend jehen, als ich heimkommend 
mit meiner Frau auf der anderen 
Seite der Straße jteben blieb und zu 
meinem Fenſter hinüberihaute? Es 
war gerade vor dem Kellerlicht unje- 
res Richtnachbars, des armen, ein- 
famen Sageitolzes, der jo jpät immer 
in feiner Keller-Werfitube fir ſich 
arbeitet. Alfo im Lichtichein feiner 
aus dem Seller jcheinenden, bellen 
Arbeitslampe ſtehend ſah ich Dich, 
wie Du Did in Deinen Siebenmei- 
fenitiefeln bochredteit bis Du doch 
richtig durdy mein Fenſter in meine 
Arbeitede jehen fonnteit. Und als Du 
mid nidt an meinem Arbeitsplatz 
fabit, haſt Du den Kopf geichüttelt, 
daß ich fait fürchtete, Weihnachten 
1886 fönnte fich für mich wiederho- 
len. Da kann ich Dich wirflicd nicht 
mit „Suter“ anreden. 

Und dab Du da geitanden und mich 
haſt belauern wollen, dafür babe id) 
meine frau ald Zeugen. Die hat Dich 
aud) gejehen. Zwar — Frauen wider- 
ſprechen ja gewöhnlich dem, mas 
Männer behaupten — ſagt fie, das 
fei nur mein eigener Schatten geive- 
fen, der ji da an der Rand unieres 
Saufes hinaufgereckt hätte, aber ich 
werde dochwohl meinen eigenen 
Schatten von einem Weihnachtsmann 
unterfcheiden fönnen. Es iit mir 
nicht leicht geworden, aber ich babe 
fie doch endlich davon überzeunen 
fönnen, dab Du e8 warit, und fie 
wird es bezeugen. 

Wie, Du follteit vergeſſen baben, 
wie e8 anna 1886 war? Nun, damals 
hatte ich mir bei Dir ein Paar neue 
Schlittſchuhe beitellt, und Du ſchnüf— 
felteft auch überall herum, gerade 
wie jest, und haſt vielleicht geſehen, 
daß ich e8 mit meinen Hausaufgaben 
nit gar zu ernit nahm, genug am 
lag die Rute neben 


(Sala anf Seite 10, 
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Die Geſchichte eines glücklichen Lebens. 
von Selma von Sellermann. 
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(Fortiegung) 


Der alte Herr. nidte, verzog bedau- 
ernd den: Mund: „Sa, unfere gute 
Sophie gehört leider zu den Artikeln, 
die man bei näherer Befichtigung um— 
taufchen möchte — und nicht mehr 
loswird.“ Die elegante, blaſierte 
Frau ihres Sohnes war beiden alten 
Leutchen wenig, ſympathiſch, weil fie 
ihren geliebten Einzigen in der Ehe 
darben Tie}. 

Aber in demjelben Augenblic holte 
das leicht rollende Schiff itarf nad 
Lee über — ein leichter Aufichrei: 
zehn tief und araziös knickſende Da- 
men jagen am Boden und fahen fid) 
verdußgt an. Die Herren taumelten 
haltſuchend gegen Tiſche und Wände, 
Stühle fippten, Gläfer und Teller 
flogen Elirrend durcheinander. Ein 
nicht ganz feit jtehendes Tablett jo- 
eben hereingetragener Erfrifchungen 
fiel frachend zu Boden. Nur die an 
Meerestüde gewohnten Mufifanten 
ipielten, mit den Beinen balancierend, 
luſtig weiter. 

Die Paſſagiere, die alle ein wenig 
bla; geworden, bolten tief Atem, ein 
allgemeines Gelächter ertönte. Man 
erhob fich. Auch der Kapitän, der fonit 
gern im bergnügten reife ſaß und 
einer Ichwarzen Virginia Anefdoten 
zum beiten gab, hatte ‚heute abend 
nur auf ein, Biertelitiindcdhen dem 
Treiben zugeſehen und jedes „Profit, 
auf Ihr Wohl, Serr Kapitän!” mit 
liebenswürdiger Verbeugung auit- 
tiert, ohne jelbjt einen Tropfen zu 
trinfen. 

Da wußte der Sänger von der Wa— 
terfont' Veicheid. ‚Und als die Fröh— 
lichkeit ein ‚wenig..  ermattete und 
einer gewiſſen Unruhe Platz zu ma— 
chen drohte, fette ſich der Sänger ans 
Klavier und feilelte die Auseinander- 
ftrebenden noch eine aanze Weile durch 
feinen herrlihen Geſang. Bis irgend- 
eine Tür auffprana, ein Tanggezoae- 
nes Seulen die Stille brach. Er- 
Ichroden fuhren die Menfchen zuſam— 
men. Man börte Stimmen, fcharfe 
Konunandorufe, ſchnelles Laufen ha- 
ftig vorwärtsitrebender Füße — — 
die Tür, flog, bon hartem Griff ge- 
padt, wieder zu. Der Künſtler unter- 
bradı ſein Lied und ſchloß den Kla— 
vierdedel. , 

„Wollen das Mufizieren für heute 
beenden,” ſagte er aelaifen Tächelnd, 
„das. Meer ſingt uns jetzt eine fchönere 
Melodie, was. Herr Köller?“ 

Nun erit bemerften die anderen, 
daß der erite Offizier in triefendem 
DOelzena am Eingang zifm Gefell- 
ſchaftszimmer itand. Bon allen Seiten 
Tief man auf ihn zu, beſtürmte ihn 
mit Fragen. Er lachte, weiße Zähne 
blisten im mwetteraebräumten Geſicht. 
Aber die Mugen blieben ernit. 

„Eine Mitte voll Wind, weiter 
nicht, meine verehrten Serrichaften. 
Ein wenig ungemütlic für Sie, aber 
ohne jede Bedeutung. Gefahr? X kei— 
ne Spur — mwegen dem bischen Ge— 
blafe!” 

„Mütze Mind — na, ih danke 
ſchön. Das is ſchon mehr 'ner Wag- 


nonladung ähnlich,” brummte der 
Berliner Kaufmann, der vorhin noch 
am lauteiten geladıt und griff lok— 
fernd nad) feinem tragen. Ihm war 
unbehaglicd zumute. „Diefe Schaufe- 
lei macht einen ja ganz elend!” 
„sa, bier unten iſt's heiß gewor— 
den,” meinte ein anderer Serr, „man 
müßte nocd ein bischen friſche Luft 
ſchnappen und jich das Meer anguk— 
fen, fo was ſieht man doch nicht alle 


Tage — — will mal meinen Mantel 
holen —“ 
„Warten Sie, Schulte, ih fomme 


mit!“ 

Ich auch.“ 

Sie machten einige Schritte nad) 
der Tür. Der breitichultrige Offizier, 
der nod auf der Schwelle itand, gab 
fie jedoch nicht frei. 

„Es iſt dunkel und naß oben, mei 
ne Herren, die Wellenſpritzer fegen 
über Deck, man rutſcht leicht aus. 
Bedenken Sie, wenn ein Unfall ge— 
ſchähe, — wir find doch verantwort— 
lich für Ihr Wohl!“ Ein liebenswiür- 
diges Läceln. Aber die Mienen 
wurden betroffen. 

„Iſt's denn mwirflich fo ſchlimm?“ 

„Alſo doch ein Sturm und auf 
hoher See“. Eine hübſche nervöſe 
Blondine begann zu weinen. Ihre 
Anait ſteckte an, mehrere Damen 
jammerten laut, wurden bon den 
Serren je nach Veranlagung beru- 
higt oder ausgelacht. 

Reni, die neben dem alten Baar 
aus Dresden itand, baflte vor Zorn 
die Fänfte. So dumm — was half 
denn das Kreiſchen ımd lagen! Das 
Gefühl der Banaiafeit, das auch fie 
vorbin überfallen, war geſchwunden. 
Ruhig wandte fie fich ihrer Nachbarin 
zu, die mütterlich einen Arm um fie 
gelent. 

„Run, Tiebe Frau Kommerzienrat, 
wenn's mit der Deckpromenad nichts 
wird, dann wollen wir doch lieber zu 
Bett achen und das Miele Wind 
verichlafen! Moraen früh iſt's wie— 
der ſchön, aell. Serr Köller?“ Dem 
Dffizier Tachend die Sand hinhaltend. 
Der erariff fie. dritte fie herzhaft, 
ſah tief in die fFlaren Mugen. AIn dem 
feinen zierliben Pina war Schneid! 
— »Aber natürlih. Sie Fleines 
Landsmännele, da fjcheint wieder die 
Sonn! Gute Nacht, wünſche wohl zu 
ruben.” 

Die beiden nicten jich neritandnie 
bofl zu. Sie hatten abiichtlich Teicht 
geſprochen. Der drollia betonte Dia- 
left, Nie Tachende Unbefangenheit ib 
rer Worte ithte tatiächlich eine beru— 
higende Wirkung auf die erreaten 
Gemüter. Do auch das alte Ehepaar 
und einiae andere Serrichaften ſich 
berabichiedeten, folaten die anderen 
mohl oder übel ihrem vernünftigen 
Beiipiel und fuchten ihre Kabinen 
auf, in denen anfmerfiame Stemards 
flinf und ſchweigſam nadı dem Rech— 
ten faben, 

Es wurde eine höle Naht. An der 
Maichine mar irgend etma® mei. 


ben. Sie ſtand ſtig und das Schiff 
machte unregelmäßige Bewegqungen. 
Der Maichinentelegraph klirrte mehr- 


mal® — dann hörte man nur noch 
das Braujen des Sturmes. Schwere 
Brecher jetten das ganze Vorſchiff 
unter Waſſer und ſchwemmten alles, 
was nicht niet: und nagelfejt, mit ſich 
hinweg. Im Mafchinenraum ban- 
tierten jehnige Männergeitalten beim 
fladernden Schein  wildichaufelnder 
Betroleumlampen, Sammerichläge 
dröhnten — Der Kolben des Nie 
derdrudzylinders war gebrochen. 

In mehrſtündiger, harter Arbeit, 
während das Schiff wie ein Spielball 
den wilden Wogen preisgegeben war, 
wurde der Schaden durc Abkoppeln 
des Zylinders notdürftig repariert. 

Troß gebrocener Mafchine und 
Unwetter herrichte die Ordnung und 
Selafjenheit einer tadellos diſzipli 
nierten, ihrer Verantwortung und 
ihres Könnens vollbewußten Mann- 
ſchaft. Aus den bier und dort zum 
Licht erhobenen Geſichtern, von denen 
eine jchmielige Sand den Schweil; 
wiſchte, ſprach die Nube des Vertrau— 
ens zu Schiff und Führer. Diejen 
Männern war Furcht fremd. 

Der Sturm wuds. Aufflammend 
fuhr die franfe junge Doftorsgattin 
zuſammen, als mit ziichendem Laut 
das Waller genen das Fleine runde 
Kabinenfeniter ſchlug, wie die Brante 
eine® humgrigen Tieres gegen das 
Sinderni3, das es von feinem Opfer 
trennt. „Das Schiff gebt unter 
— pir ertrinfen bier wie Natten in 
der Falle —“ Sie wollte aufipringen 
— janf auf das Schmale Bett zurück. 
„Zu ſchwach — 0, dieſe Leere im 
Kopf!” 

Reni, die bei ihr geſeſſen, 
foralih die Kiſſen zurecht, bettete 
den armen Kopf an ihrer Schulter 
und drücte einen Kuß auf die blafie 
Stirn. „Sie brauchen gar feine Anait 
zu haben, Tiebes Frau Doftorle, das 
Schiff geht nit unter, dem kann gar 
nichts geſchehen. Sie wiſſen ja gar 
nit, wie furchtbar groß und feit Das 
gebaut it! Sier ein biſſele Eau 
de Cologne auf die Stirn, das tut 
wohl, gell? Und am Riechſalz atınen 

lehnen Sie ſich nur feit acaen 
mich, To iſt's recht. Bald kommt der 
Serr Doftor und gibt Ihnen wieder 
bon dem Champaaner, der kräftigt.“ 

Ein mattes Lächeln, ein leiſer Dan 
dedruck. Dann verfiel die Kranke in 
den Schlummer halber Bewußtloſig 
feit, merfte nicht3 vom Gintreten des 
Arztes. 

Lange, nachdem er gegangen, ſaß 
Reni zufammengefauert auf ihrer 
Koje und horchte hinaus in die wilde, 
ſturmdurchtobte Nacht. Ab und zu ſah 
ſie nach der unter ihr reglos liegen 
den Kranken, die den Schlaf der Er 
ſchöpfung ſchlief. Dann flogen ihre 
Sedanfen wieder binaus, flogen mit 
dem Sturm der Zukunft entaegen, 
fuchten den Weg in die Vergangen 
beit. Erinnerungen eritanden in greif 
barer Deutlichfeit: in der quten Stu- 
be ſaß fie daheim am Klavier, neben 
ihr Stand Ludwig und flötete mit 
fpiten Lippen. Durch das Lärmen 
des Windes hörte fie die feine arazi- 
öfe Melodie des Haydnſchen Menu:- 


ichob 


ett3 - die Mutter gina vorüber, 
bon jchwerer Seide umrauſcht, ſie 


nidte Tächelnd ibren Rindern zu 

— fir; dufteten die Sparinthen am 
Fenſter. Des Vaters itattlihe Würde 
im Bratenrof und Zylinder führte 
zur Kirche — feierlich läuteten Die 
arfreitagsgloden, dröhnten durch d. 
wilden Sang des Waſſers bis in letzte 
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Fernen — — Sommerlicdhe Wege im 
Wald mit den Geichwiitern — Aenn— 
den und jie trugen Kränze im Haar, 
jie jangen Suitls Baß brummte 
talich und vergnügt dazwiſchen. Leiſe 
wiegte fich Vaula in der alten Schau- 
fel unter der Linde der Mind 
jpielte ichmeichelnd nrit den Spiben 
ihres duftigen weißen Stleides. Wil. 
helm ſtand daneben mit verionnenem 
Blick. Wie ſchön er doch war! Fritzens 
luſtige Züge lachten fie an, das ſtren— 
ge Seficht der Großmutter nickte ihr 
zu wie jo oft, wenn der Rindermund 
wichtig. erzablte oder Fragen ſtellte, 
Die zu beantworten der alten Frau 
jtet3 Freude aemacht. Seltjam 
war das: all das Schwere der [eßten 
Sabre ſchien ausgelöſcht, nur das 
Schöne blieb 

So ſchwang ſich der Geiſt des Mäd— 
chens itber Angſt und Gefahr in das 
lichte Reich der ewiglebenden Liebe, 
die feine Trennung, feine Ferne 
fennt, jo fand fie die Brücke, die Tod 
und Sein unlösbar verbindet zu ges 
ſchloſſenem Kreiſe 

Und auf die Nacht folgte ein neuer 
Tag. und fahl dämmerte er 
herauf, wurde dennoch mit aufatmen— 
der Erleichterung begrüßt, da er die 
Hoffnung auf wiederfebrendes Licht 
brachte. Noch tobte das Meer in wil— 
Her Erregung, doch batte der Sturm 
ſich teifiveife gelegt, der Wind war von 
Südweſt auf Nordweit übergeſprun— 
gen. Aber jein Witten ließ tiefe Spur, 

Genen Mittag wagte ſich ein Teil 
der Paſſagiere wieder an Ded, unter 
ibnen Reni, die im. feitzuugefnöpften 
Mantel, ein Tuch um den Kopf, neben 
dem alten Dresdner Serrn, feit an 
die Nelina aeflanımert, mit aroßen, 
ſtaunenden Augen binausichaute über 
die umabiebbare Fläche grauweiß 
ſchäumenden Giſchts, die zwiſchen den 
haushoch ſich türmenden Wogen wie 
in einenm Hexenkeſſel ziſchte und bro— 
delte, bis ſie von der Welle erfaßt und 
hochgehoben wurde, um im nächſten 
Augenblick donnernd mit ihr herab— 
zuſtürzen 

Kämpfend erzwang ſich das brabe 
Schiff wieder ſeinen Weg durch das 
anproſlende Gewühl des Waſſers. In 
der Maſchine wurde noch emſich ge— 
arbeitet, dumpf klangen die Schläge 
anf Eiſen und Solz biszu den Paſſa— 
gieren berauf, die erſt jetzt von dem 
Unfall erfuhren und naäachträglich er- 
blaßten beim Gedanfen an die nahe 
Sefahr. 

„But, dab wir nichts wußten,“ 
meinte Reni ernit. „Die Nacht war 
bös genug.“ 

„Haben Sie Angit gehabt, Fräu— 
lein Möller? Am Salon batte ich nod) 
meine Freude an Ihrem Schneid. 
Ihre Iuitinen Worte haben eine 
Tränenpanif verhindert unter der 
holden Weiblichkeit.“ 


(ran 


Reni errötete unter dein marmen 
Blick des jungen DOffiziers, der mit 
freundlichem Gruß zu ihr und dem 
alten Serrn aetreten war, um ſich 
nach dem aflieitigen Befinden zu er- 
fundigen bei welchen Worten er 


das Mädchen anſah 
(Fortſetzung tolat.) 
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(Schluß) 


Ihn könnte ein wildes Tier töten, 
eine verirrte Kugel ihn treffen, oder 
er fönnte erfrieren es famen ja 
jo manche Unglücksfälle auf foldyen 
Sagdzügen vor. Und wenn das nicht, 
fein Jagdgewehr könnte ja auch zu- 
fällig losaeben und Schluß! 

Tag für Tag hatte er gewartet, — 
nicht8 dergleichen war geichehen. Dies 
war die lette Nacht, die fie im Frei— 
en, in den Zelten zubracdıten. Morgen 
würden. fie Big Niver erreichen, und 
dann war die Gelegenheit für einen 
Bufall nicht mehr da... 

Warum noch länger zöaern .. ?! 

Ein Druck mit der Stiefelipige an 
den Sahn feiner gegen die Brut ge 
lehnten Büchſe und . 

„Sind Sie e8, Mr 
Sc fomme Sie abzulöſen, Ihre... 

Krach!“ donnerte der Schu durd) 
den nächtlichen Tannenmwald, als Wil 
lys Büchſe feinen Händen entglitt 
und ſich entlud. Scarichartf ging die 
Kugel am Kopf feines näber fom- 
menden Naadaefährten vorbei und 
bobrte ſich in eine Tanne, 

„Sind Sie verrüdt geworden!” 
ichrie diefer und ſprang zur Seite. 
„Bald hätten Sie mich getroffen! 
Seien Sie doch vorsichtiger!” 

Rilln antwortete nicht. Bewußtlos 
fanf er auf feine Büchſe in den tiefen 
Schnee . ! Seine Gefährten tru- 
gen ihn in’s Belt und machten fich 
mit ihm zu ichaffen . .. 

Am anderen Morgen kam der Arzt 
wieder auf Willys Farm, nach der 
Kranken zu ſehen. Nanes fieberte 
ſtark und phantaſierte 

„Die Nerven! Abwarten!” ſagte 
der Arzt nur und fubr wieder fort. 

Genen Mittag fam ein Telegramm 
vom Nagdflub: 

„Mr. Hildebrand wird heute Sta- 
tion Bia River erwartet. Telegramm 
ihn da zugeitellt werden.“ 

Frau Anna telegrapbierte glei an 
Willy nah Pia River: 

„Nanes bier angekommen. 
franf, Eile heimzukommen.“ 

— 15 

Willy war bald wieder zum Be 
wußtſein aefommen, nachdem seine 
Gefährten ibn mit Schnee gerieben 
und ihm etwas Cognac eingeflößt 
hatten. Er erflärte ihnen, er jei wohl 
por Ermüdung etwas eingenidt, und 
da Sei ihn, ala er angerufen wurde, 
fein Gewehr entglitten und losgegan- 
gen. 

Sie ließen dieſe Erflärung gelten, 
denn fie hatten Feine Ahnung, dab er 
den Tod gefucht hatte; aber jetzt ned- 
ten fie ihn weidlih, was er für ein 
Jäger iei, der auf Wache einnide! Er 
ließ alles ſtillſchweigend iiber ſich er- 
aehen ; mochten fie doch lachen und ihn 
bänfeln, ihn auälte eine andere Fra— 
ge: Satte er, oder hatte er nicht mit 
dem Fuße den Sahn feiner Büchſe ab- 


Hildebrand? 


“ 


Sehr 


nedrüdt? Daß er den Hahn aufge- 
zogen, die Büchſe aegen feine Bruit 
gelehnt und den Fuß erboben hatte, 
das wußte er ja wohl; ob er aber den 
Hahn abaedrüct hatte, wußte er 
nidt. Es war alles wie in einem 
Traume geweien; als ob er in dem 
Moment und jchon vorher nicht ganz 
bei Sinnen aewejen war. 

War es Zufall, blindes Schickſal 
oder göttlihe Bewahrung, dab fein 
Gefährte ibn anrief und erichredte, 
vielleicht nur eine Sefunde, oder gar 
nur einen Bruchteil einer Sefunde, 
ehe jeine Stiefelipige den todbringen- 
den Hahn berührt hatte?! 

Sein unterdrüdtes Gewiſſen er- 
machte und anflanende Stimnten 
gellten ibm in die Ohren: „Tot mä- 
rejt du, wenn nicht dein Sefährte dich 
im leßten Augenblick angerufen hät- 
te! Tot und verloren! Selbit- 
mörder!” 

Er wollte jich dieſer Gedanfen er- 
wehren, ſie von Sich treiben — un- 
möglich! Sie famen immer wieder 
und hämmerten ihm das „Selbitmör- 
der!” in die Ohren. 

Dazmwiichen mahnte eine Stimme: 

Und wenn du jeßt tot und falt da- 
lägeit und Agnes fäme, um dir 
das Iangeriehnte Glück zu bringen!? 

Endlos ſchien ibm der Weg bis 
Pia River ımd die Zeit jchien itille 
zu ſtehen! Fort, nur fort zur Stadt 
hin, mo er trinken fonnte; vergeſ— 
jen, mwenigitens zeitweilig vergeſſen 
und fich den Qualen entziehen, folan- 
ae er im Rauſch mar. Muf feiner 
Flucht hatte er in China Raufchgifte 
fennen gelernt. Er witrde fich in der 
Stadt „Koks“ beforgen. — VBergef- 
fen, nur vergeiien! 

Endlich erreichten fie gegen Abend 
Big Niver. Mls fie in's Station. 
gebäude traten, fam ibnen der Agent 
entgegen und rief: „Mr. Sildebrand 
hier? Ein Telearamm für Mr. Sil- 
debrand!” 

Willy trat vor und erhielt das Te- 
legramm von Frau Anna, das ſchon 
mehrere Tage alt war, öffnete e8 und 
las: — Nachricht von Manes ... 1 — 

Ihm wurde es finiter vor den Au— 
nen. Manes fam, und er hatte ſich 
das Leben nehmen wollen! „Selbit- 
mörder!” hämmerte e& in feinen Oh— 
ren. Und dann Ichlich es in jein Herz 
wie ein verzehrendes Feuer, das Ge— 
fühl der Schuld, der Schuld Gott ge: 
genüber und feiner Agnes gegenüber, 
daß er ihr nicht vertraut, ſein Leben 
hete fortwerfen wollen, um — um 
was —? Er wußte es jetzt ſelber 
nicht. Und dann kam die Furcht des 
böſen Gewiſſens vor der göttlichen 
Vergeltung und Strafe: Gott würde 
ihm zur Strafe ſeine Agnes nicht ge— 
ben! — In dieſem Kreiſe bewegten 
ſich ſeine Gedanken. 

Seine Gefährten riefen ihn, die 
Jagdbeute und die Ausrüſtung in 
einen Güterwagen laden zu helfen. 


Er hörte es nicht. Sie riefen ihm 
lauter zu. Er gab keine Antwort. 
Da ließen ſie ihn in Ruhe, bis der 
Zug einfuhr. Dann koſtete es ihnen 


Mühe, ihn aus ſeinem Hinbrüten 
aufzurütteln, damit er in den Zug 
ſtieg. 


Schon ſetzte ſich der Zug in Bewe— 
gung, da kam der Stationsagent ge— 
laufen und überreichte dem Konduf- 
teur ein Bapier. Diejer bejah es und 
übergab es Willy. Es war ein Tele- 
gramm, 

Willy nahm es teilnahmslos in 
Empfang, öffnete es und las: „Mg- 
nes bier angefommen. Sehr franf. 
Eile heimzukommen.“ — 

„Zu jpät! Zu ſpät!“ ſchrie Willy, 
dab alle Paſſagiere erſchreckt auffub- 
ren. Seine Gefährten überjchütteten 
ihn mit teilnahmsvollen Fragen; er 
aber jtarrte nur auf das Telegramın. 

Nachdem er feine äußere Faſſung 
wiedergefunden, jagte er: „Bitte, ich 
bin all rigbt. Ich erhielt eine ſchlim— 
me Nachricht von Zubaufe; die er- 
ſchreckte mich. Laſſen Sie mid) bitte 
in Ruhe!“ 

Dann lieben fie ihn allein mit jei- 
nen trüben Gedanken. 

Er hatte nur noch einen Munich: 
Agnes lebend anzutreffen, ſie noch ein- 
mal zu jpredhen. Die Fahrt bis Sos— 
fatoon deuchte ihm eine Emigfeit zu 
währen; doch aud fie nahm ein Ende. 

Bon der Station ließ er jih im 
Giltempo nad der Garage fahren, 
wo er jein Muto untergejtellt hatte. 

„Sind die Wege nach dem Weiten 
noch fahrbar?“ war fein erites Wort 
an den Garage Beliter. 

„Es find heute noch einzelne Au— 
t08 durcdhgefommen.” 

„Machen Sie fofort mein Muto 
ftartbereit. Bitte jchnell! Ich fomme 
gleich wieder und dann fahre ich.“ 

Zehn Minuten fpäter itiea Willn 
in fein Muto, und der Garage-Beſitzer 
fagte zu feinem Gebilfen: „Der 
Miiter muß wohl verrücdt fein! In 
folhem Schneeiturm und bei Nacht ſich 
auf einem 150-Meilen Weg zu va 
gen!" — 

a 

Und dann raite fein Auto auf dem 
Sohmweg durch Schneeiturm und 
Naht dem Weiten zu. Es ſchien, als 
hätte es Flügel und als ob fein Füh 
rer nicht bei Sinnen jei, oder ein Ver 
brecher auf der Flucht vor der rächen- 
den Nemeſis. Nichts hielt ihn auf; 
fein Auto bohrte fich durch die hoben 
Schneewehen, oder es ſauſte oben da- 
rüber weg. In feinem der vielen 
Städtchen, die e8 paſſierte, hielt er 
an, — bormwärts, nur vorwärts! 

Und in feinen Ohren gaellte es: 
„Selbitmörder!” Und mit jedem 
Pulsſchlag ſchrie fein Herz: „Yu 
fpät! Zu ſpät!“ 

Als der Morgen araute, hielt das 
Auto vor der Tür auf Willys Farm. 
In der Rohnitube war Licht zu ſehen. 
Willy gina durd) die Küche ins Haus. 
In dem Eßzimmer trat Frau Anna 
ihm mit der Qampe in der Sand ent 
gegen. 

„Lebt Agnes noch?” riet Willy 
fie an. 

„Onkel Willy! — 
ber?” 

„Alles Nebeniache jet! Lebt Ag 
nes noch?” 

„Sa, fie lebt noch, iſt aber ohne Be 
finnumg, und der Arzt fagte: wenn fie 
heute nicht aus der Bewußtloſigkeit 
erwache, gebe er alle Hoffnung auf.“ 


Ro fommit du 
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„Wo iſt Agnes?“ 

„Im Wohnzimmer. Wir durften 
fie nicht nad) oben in eines der Schlaf. 
zimmer bringen. Sie fol Ruhe ha- 
ben.” — 

„Darf ich fie ſehen?“ 

„Warum nicht! Wenn fie nicht 
phantafiert und fi in Fieberträu— 
men wälzt, liegt fie jtill wie eine Tote 
da.” 

Billy entledigte fich feiner Ueber- 
fleider und ging leife ins Wohnzim«- 
mer zu jeiner Agnes. — 

Frau Anna blieb in der Eßſtube. 
Im Rranfenzimmer mar und blieb eg 
till. Da gina Fe an ihre Sausfrau«- 
enarbeit. Es war ja heute Seili- 
ger Abend, da gab's noch vic! zu tun, 
was fie dem zu Hilfe genommenen 
Mädchen nicht anvertrauen konnte. 
Auch wollte jie ihrer Zene ein Feines 
Bäumen in der Eßſtube ſchmücken. 
Für fie gab e8 noch viel zu tun. 

— —— 

Agnes' Sand in der ſeinen hal- 
tend, ja; Willn Stumde um Stunde 
und wartete und bofite, fie ſollte 
erwachen. Wie eine Tote lag die 
Kranke da; kaum, daß ihre Atemzüge 
zu hören, ihr Pusſchlag zu vernch- 
men war. Willy wollte unter der 
Wucht der auf ihn einſtürmenden Ge— 
danken und des anflagenden Gewiſ— 
ſens zuſammenbrechen 

Jetzt erſt kam ihm voll zum Be— 
wußtſein, was er im Begriffe gewe— 
ſen war zu tun. — Hätte er Gott 
vertraut, hätte er Agnes vertraut, 
hätte er die Sofinung nicht auſgege— 
ben, wäre er nicht iwie ein Feigling 
Dabongefahren, mit der fündhaften 
Abſicht, feinen Leben, jeinem Freud» 
und alücdloien Dafein ein Ende zu 
machen, — dann wäre Nanes 
aefund und ichon feine Braut. Er 
ſelbſt batte jein Glück zerichlagen. 
Zur Strafe würde Nanes jeßt Sterben 
und er mürde fein einfames, troftlo- 
jes Leben weiterſchleppen müſſen 
DI. 

Willy war der Verzweiflung nahe 
— es wollte Nacht in ihm werden! 

Segen Abend fam der Arzt und 
unterſuchte Agnes jehr Toratältia und 
lange. Ehe er wegfuhr, faate er zu 
Willy, der im Ehzimmer auf ihn 
mortete: „Ich will Ihnen Feine Hoff- 
nur nahen, Ihnen aber die Soff- 
nung auch nicht rauben, Mr. »ilde- 
brand. Erwaht die Kranke in drei 
Stunden, iſt fie gerettet; erwacht fie 
nicht, well — dies iit ein ſehr ſeltſa— 
mer Fall, ih mag mich irren. Werzt- 
liche Aunſt und Wiſſenſchaft ſtehen in 
ſolchen Falle vor einer noch ungelö— 
ſten Frage.“ 

Der Arzt ging. Willy ſank in 
einen Stuhl, ſtützte ſeinen Kopf auf 
feine Sände und ſtöhnte. So fand ihn 
Frau Anna, als fie in’s Chzimmer 
fam. Was iit, Onfel Willy?“ fragte 
fie, ihren Arm um feine Schultern 
legend. 

„So aut wie feine Soffmna!” — 
Schluchzend entranaen ſich diefe Wor- 
te feiner acanällen Bruſt. 

„Bei Gott iit fein Dina unmög- 
lich!“ — 

„Mir will und fann Gott nicht hel⸗ 
fen! Sch bin zur Schlecht! Wenn du 
wiißteft, Anna, was ih —“ 

„Sott weis alles. Onfel Rilfg. Er 
weis von deinen Kämpfen und bon 
deinem Interliegen. Er will und 
wird dir helfen, wern du ihn dir nur 
helfen läßt. Seute iſt Weihnacht. 
Himmel und Erde, Engel und Men— 


dann 
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ſchen fingen: „Chriſt der Netter iſt 
dal” Laß es in dir Weihnadt wer- 
den, und die Rettung wird in einer 
Kürze geſchehen.“ 


Wortlos erhob Willy fi, ging ins 
Kranfenzimmer und fette fic wieder 
an Agnes’ Bett. Es wurde Abend 
und Agnes rührte jich nicht. — Wür- 
de fie nerade jo jtill hinüberſchlafen!? 


Sn jeiner Brujt gingen die Wogen 
des Seelenfanıpfes: hoch. Shift Fa- 
men die Worte nıdıt aus dem Sinn: 
„Ebriit der Netter iit dal”, und „Lab 
es in dir Weihnacht werden, dann 
fommt Rettung.“ 


Dleiern lag e3 ihm auf Herz und 
Seele. Die Zeit jtand jtill. 


Da bewegte Agnes die Lippen. Er 
neigte ſich ütber fie. „Zu jpat! — Zu 
ſpät! — Ich bin zu jpät gelommen! 
— Billy, ic konnte nicht früher 
kommen!“ flüſterte jie wie im Traum. 


Da ſank Willy an ihrem Bett auf 
die Kniee, drückte jein Geſicht an hre 
Brujt und ſchluchzte und — betete! 
Betete, wie er nod) nie in jeinem Le— 
ben gebetet hatte. Erjt nur in Ge- 
danken, dann leiie mit Worten und 
ſchließlich mit lauter Stimme rang 
er mit jeinem Gott, ...e einjt jener 
Mann am Nabbof. 


Er merfte es nicht, dab Agnes Die 
Augen aufichlug und befremdet um 
fi jab; hörte es nicht, wie Frau An- 
na leiſe die Tür öffnete, einen Blick 
ins Simmer warf und fi zurückzog, 
die Tür einen Spalt offen jtehen lai- 
fend, — er war wie ein Ertrinfen- 
BE. 


Agnes erfannte den an ihrem 
Bett Anieenden an feiner Stimme, 
die im Gebet mit Gott um ihr Xe- 
ben rang, die da bat und flehte, daß 
es hei ihm Weihnacht werden möchte, 
daß ein Wunder geichehe! Ein glüd- 
liches, danfbares Lächeln flog iiber ihr 
Geſicht: — Willy hatte heimgefun- 
den, war bei ihr! — 


Smmer leifer wurde Willys Stim- 
me, und dann jchmieg jie ganz. 


Da flammten plöglih im Eßzim— 
mer die Kerzen an dem Fleinen Bäum— 
den auf. Durch den Türſpalt fiel ein 
heller Schein auf Agnes’ Bett. Willy 
fuhr auf wie aus einem Traum und 
fah in Agnes’ Tächelndes Geficht und 
in ihre alüditrablenden Augen und 
hörte fie mit leiſer, kaum vernehmba- 
rer Stimme jagen: „Willy, ich bin zu 
dir gefommen! Gott jei Dank, nicht 
zu ſpät!“ 


„Agnes! — Meine Agnes!“ Mehr 
fagte er nicht. 


Bei Willy Hildebrand war's Weih— 
nacht geworden. 
— Ende. — 


4 


Schenke zu Weihnach⸗ 
ten ein deutſches Buch! 


Schenke P. J. Klaſſens „Großmut⸗ 
ters Schatz“! 

Ein Buch, poriofrei 
2 Bücher an eine Adreſſe 
8 Bücher an eine Adreſſe .... 2.75 


Beitelle bei: 


P. J. KLASSEN, 
SUPERB, SASK. 
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Mennsnitifche Rundſchau 


Herr Nickolaus Ruprecht TE 


(Schluß von Seite 7) 


den Schlittichuhen, die Du doc rid)- 
tig gebracht hatteit. Die Rute jollte 
nur jd zur Mahnung jein, aber —. 
Mein älterer Bruder Heinrich befam 
damals eine richtige Sagdflinte zu 
Weihnachten, und feinen Mahner da- 
zu. Aeltere Brüder werden immer 
borgezogen, und wer im Haufe der 
Jüngſte iit, wie ich es war, der muß 
wohl zuſehen, day ihm nicht alle Fin- 
gerlang etwas allzu Menſchliches 
paſſiert. 

Das Feſt fing ſchön mit der Be— 
ſcherung an. Dann ſagten wir Kinder 
unſeren Eltern am Frühſtückstiſch un— 
ſere Wünſche her und taten uns mit 
ihnen an den Weihnachtskuchen und 
dem Zwiebad gütlich, und dann woll- 
te Vater ſich noch ſchnell rafieren, 
denn wir wollten nach Blumenort 
(Sagradowfa), Nr. 7, zur Weih— 
nachtsandacht fahren, weil Vater dort 
predigen follte. In diefem Blumenort 
beſuchte ich damals die Dorfichule. 

Vater zog fein Meſſer jchön an jei- 
nem wundervollen Wesitein ab, legte 
es, wie e8 jo feine Art war, der Länge 
nach auf den Stein, und dann fiel ihm 
ein, daß er noch beitellen müſſe, die 
Pferde aufzufchirren, und ging zum 
Stall hinaus. Ich aber rudte dem 
Tiſch näher und näher, und in allen 
Fingern judte es mir, denn jo adıt- 
jährige Jungen haben in jedem Fin— 
ger einen Magnet, der ganz beionders 
auf Raitermefier und Wesiteine ein- 
geitellt iit. Und mir ſah das jo hübſch 
und mannbaft aus, wie Vater Die 
Klinge auf dem Stein immer hin und 
ber zog u. jie am Ende umdrehte, dab 
jie nur jo aufbligte. Ehe ich mich dei- 
fen verjah, hatte der Magnetismus 
ihon zu weit gewirkt, und ich weßte 
das Meiier und drehte die Klinge ge- 
rade jo wie Vater, aber immer über 
die Schneide. Als ich Vaters Schritte 
hörte, erichrad ich gewaltig, legte das 
Meſſer der Länge nad) auf den Stein 
und begab mich in die angrenzende 
Heine Stube, um zu beobachten, wie 
Vater jet mit dem flitzſcharfen Mej- 
ſer feine Oberlippe und das Sinn 
reinichaben werde. 

Er jeiite jich ein, tauchte die Klinge 
in das heiße Waſſer, jegte die Schnei- 
demand zwiichen den Nafelöchern und 
309 fie abwärts. Ein ganz jonderba- 
re Grinien ging über jein Geſicht, 
wie ich e8 noch niemals gejehen, und 
ohne ſich lange zu bejinnen jtand er 
auf, fam auf mich zu, padte mid 
beim fragen, 309 mich ſchön quer 
über jein Knie und nahm die Rute in 
Gebrauch, die dody nur zur Mahnung 
gebracht worden war. Und, o Weib- 
nadıtsmann, Du hatteſt unter die Rei- 
fer derielben jogar ein Afazienzweig- 
fein mit allen Spiders dran geflod)- 
ten. Autich! — Na, was jo jhön an- 
gefangen hatte, nahm einen für mid 
recht traurigen Berlauf. Wie wenig 
Verſtändnis haben doc Väter für den 
Magnetismus in den Fingern ihrer 
Kinder. Und Du, lieber Weihnachts- 
mann, bift der Sinderfreund und 
hälſt es doch immer mit den Vätern. 
Lieb biſt Du, aber gut? ..... 

Als wir über die etwas dünne 
Schneedefe von der Wladimirom- 
ſchen Foritei nah Nr. 7 fuhren, ſaß 
ich bei den Eltern in der Pelzdede. 
Das liebte ih. Wenn Bater und Mut- 
ter dichtbei waren, war es mir im 


Dunfeln wohl. So im Dunteln jigen 
und über den Boden dabingleiten, 
wohin Vater dem Kutſcher gejagt 
hatte, das war großartig. Nur wußte 
ich nicht recht, wie ich mich in meinem 
dunfeln Zelt recht gemütlich hiniegen 
jollte. 

Und jpäter, als Vater uns in dem 
Schulzimmer, wo ich an den grauen 
Werktagen des Jahres meine Weis- 
beit jchöpfte, von dem Kind predigte, 
das uns geboren, und dein Sohn, der 
uns gegeben war, ſah ich mit einmal 
meines lieben, guten Lehrers Paul 
Koop Augen wie itrafend auf mid) 
gerichtet, dochwohl, weil ich immer 
auf meinem Pla herumwribbelte 
und gar nicht itillfigen fonnte, wo 
doch damals das Stillfigen das 
Sauptmerfinal für einen woblerzo- 
genen Schüler war. Ach der liebe 
Lehrer wußte ja nicht, welch eine Be- 
fcherung meine Sitgelegenbeit heute 
ichon hatte durchmachen müjjen. 

Aber die Wunden heilten. Bruder 
Heinrich ſchoß unzählige Löcher in die 
Quft aber auch ein paar in einen Ha— 
fen, und dann gab es nachber Hajen- 
braten, von dem auc) ich eſſen durfte, 
fo viel ich wollte. Und damals fror 
der Schnee jo hart, nachdem er erit 
etwas angetaut war, dal man darauf 
Schlittſchuh laufen fonnte, und als 
großer Ozeandampfer bin ich damals 
Ichon auf dem Weltnieer der Wieje vor 
der Kaſerne alle aroßen Häfen der 
Melt angelaufen. Dur biit ein lieber, 
lieber Weihnachtsmann, aber leider 
nicht immer qut, und dann ſagſt Du, 
das ilt darum, daß wir Kinder nicht 
gut geweſen jind. 

Aber mein lieber alter Freund, 
jegt bin ich denn doc jchon ein gut 
Stück über das Schwabenalter bin- 
aus, und Du brauchteit Dir ſchon nicht 
das Genick verrenfen, um auszufin» 
den, ob ich auch richtiq den ganzen 
Abend bei meiner Machine in meiner 
Ede ſitze und jchreibe. Ich babe ſchon 
einen ganzen Saufen zulammenge- 
fchrieben, dal; den Schriftleitern der 
verfchiedenen Zeitichriiten die Haare 
darüber grau geworden jind, und 
mir auch. 

„Da haben wir’s ja“, ſagſt Du und 
meint ſchon wieder, ich jei nicht aut 
geweſen, denn aute Menjchen werden 
ihren lieben Mitmenjchen doch nicht 
graue Haare anichreiben. Aber, Tie- 
ber Weihnachtsmann, ic alaube 
wirklich, jeit legte Weihnachten babe 
ich auch nicht einen einzigen giftigen 
Artikel geichrieben, nur lauter aute 
Sadıen, und wenn fich die Schriftlei- 
ter ihr bischen Haare arau forgen, 
dann iſt das ihre Schuld. Ich habe ih- 
nen wirklich gar nichts aetan. 

Und dann, lieber Weihnachtsmann, 
für die Rute bin ich nun doch ſchon 
zu groß aeiworden, und Afazien aibt 
es in diefem Lande jo wenia, daß Du 
ichon deshalb nicht jo verſchwender— 
isch mit Afazienzweinen und Spiders 
umgeben dürfteit. Aber zum Wiin- 
ſchen bin ich noch gar nicht zu groß, 
und ich habe eine ganze Menge Weib- 
nachtswünſche heute, die ich Dir ver- 
trauend jagen mill. 

Und ich wünſche mir manches aar 
nicht einaml direft, jondern ich wün— 
ſche anderen etiwas, damit mir davon 
die Weihnachtsfreude würde. Da iit 
3. B. irgendwo in Schloß Uhlenheim 
oder Ubhlenitein oder jowas ein Mann, 
der noch viele aroßmütterliche Schä- 
ge hat und fein Tonnden, fie darin 
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einzufalzen. Es wäre auch viel zu 
ihade, wenn die eingejalzen werden 
müßten, denn an Salzfleiich find die 
Modernen nicht mehr gewöhnt wie 
wir es vor alters waren. Dieje Schä— 
ge haben ſich auch gut und friic er. 
halten, denn der Onfel Peter hat fie 
in jeinem Schlitten, vor welchen das 
Kamel Petjfa geſpannt war, durch 
den Schnee gefahren, und dort ſind 
ſie ſteriliſiert worden, daß ſie ihre 
Friſche nie mehr verlieren. 

Raune doch den Leuten in's Ohr, 
daß ſie ihren Freunden und den Glie— 
dern ihrer Familien recht viele von 
Onkel Peters „Großmutters Schaßtz“ 
kaufen und zu Weihnachten ſchenken 
möchten. Bedenke bloß, wie vielen 
Menſchen Du damit Freude machen 
würdeſt. Allein, die das Buch zu 
Weihnachten bekommen, allen, die es 
ſchenken, und Ohm Peter, der ſich ſein 
Brot etwas dicker mit Peanutbutter 
bejtreichen fann, wenn er recht viele 
jeiner Bücher verfauft, und mir, 
denn wenn Onfel Peter die Peanut— 
butter ißt, dann brauche ich fie ſchon 
nicht ejien, und ich mag fie nicht, 

Und aib es doch den Leuten in’s 
Herz, daß jie in dieſen trüben Zeiten 
ihrer Väter Erbe und ihre Mutter. 
ſprache nicht vergeijen oder gar gering 
adıten, jondern daß fie des guten 
pflegen möchten, daß wir überkom— 
men haben, und ihren Sungens die 
Bibliichen Geſchichten faufen, die ein. 
mal von mir verfaßt worden jind, 
um die Vereinbeitlihung des Bibli- 
ihen Gejchid;tsunterrichts zu ermög- 
lihen, und auch um zu zeigen, wie 
ſchön die biblischen” Geſchichten klin— 
gen, wenn wir ſie ſo erzählen, wie 
ſie uns unſere Mutter einmal erzähl— 
te, als Du uns noch Ruten zur Mah— 
nung brachteſt 

Und bringe doch den Kindern keine 
Nuten mehr, nicht einmal zur Mah— 
nung. Wie leicht könnten veritändnis 
loje Bäter fie mißbrauchen, wenn ein- 
mal der Magnetismus in den Fin 
gern der Kinder wirft. Sag’ doch den 
Vätern, fie jollen ihren Ainaben und 
Mädchen die Bibliiche Geſchichten kau— 
fen und ſie mit den Kindern leſen, 
dann braudit Du nicht mehr den 
Kopf zu jchüitteln, wenn Du durch die 
Fenſter ſchauſt. Wenn Du das immer 
tuit, dann wirit Du Dir noch einmal 
die Troddel von Deiner Zipfelmüte 
abidhlafern, und das wäre doc zu 
ſchade. 

Und gib den Eltern in's Herz, ih— 
ren Kindern den Kinderboten zu ver— 
ſchreiben, mit all den ſchönen Ge— 
ſchichten von Tante Marie, den Kin— 
derpredigten von Ohm Johann, den 
witzigen Briefen von Onkel Peter 
und den intereſſanten Briefen von all' 
den Kindern. 

Sieb, lieber Nickolaus, Chriitkind- 
lein verprügelt die Kinder nicht jon- 
dern jchenft ihnen ein gutes Herz, 
damit fie feine Rute brauchen. Sag’ 
den Nindern, daß fie ihr böſes Herz 
bon fich nehmen und jich ein gutes 
vom Chriſtkind jchenfen lajien, damit 
jie die Rute nicht fürchten müſſen. 

Du mit Deinen NRuten!!!!! — 
Und dann noch mit Akazienſpickers!! 

Aber Du biit doch ein lieber, Tieber 
Weihnachtsmann, wenn Du mir mei- 
ne Wünſche gewährſt. 

Dein Jacob Janzen, 
zu alt und groß für die Rute aber 
noch ganz jung und klein genug, viele 
Weihnachtswünſche erfüllt zu kriegen. 
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„Ein nen Gebot gebe ich Euch, daßß Ihr Euch unter⸗ 
einander liebet, wie ich Euch geliebt babe, auf dat 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann 
erkennen, dal; Ihr meine Jünger jeid, jo Ihr Ciebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 13, 34. 35. 











Die Auflsjunga des Rhön⸗ 
bruderhofes in Deutſch⸗ 
land, 


(Aus dem Reiſebericht des Hutteri- 
ſchen Melteiten David Hofer.) 


(Schluß) 


Wurde alio am eriten erfannf, 
den Arno Martin, Haushalter von 
Liechtenitein, der gerade zugegen war, 
dem Sans Zumpe zu berichten und 
abzufertigen nad) Liechtenitein und 
aud der Gemein in England, jobald 
er iiber der Grenz aus Deutjchland 
wär, dieje Botſchaft zu ſchicken. Aber 
wie jemand zu jchicken, da die Polizei 
alles Geld bingeraubt und genommen 
bat, was iiber vierhundert Marf ge- 
weſen iit. Es war alſo fein Gent in 
die Hand der Gemein, weil alles ge- 
raubt war, jamt Schlüfjeln und Bü— 
der, alle Semeindeituben verſperrt 
und zugeichlojien. So wurde es not- 
wendig, dem Bruder und Geſchwi— 
ftriget von unjerer Reiſe Geld mitzu— 
teilen. Und find, wie es erfannt war, 
mit Arno nad Schlüchtern gefahren; 
dort um 12 Ubr in der Nacht ange- 
fommen, Hans Meier, Arno Martin 
und ich. Und ibn dort mit der trauri- 
gen Botichaft abaefertigt, da er es 
der Gemein in Totswold und Xied)- 
tenitein joll berichten. Meier und ich 
fehrten mit jchrerem Herzen zuriid 
zur Gemein und fanden jie nod) alle 
auf. Singen dann auch zur Ruhe, 
aber von ſchlafen war wenig. 

Am 15. April jind wir wieder ge- 
fund aufgeitanden, Gott jei Danf 
dafür.. Saben auch etwas gefrühſtückt. 
Eine halbe Stunde nadı dem Eſſen 
waren wir nod) auf unjerem Zimmer. 
Da fam Hans Meier in böditer Eile 
und berichtete uns, dab; ein Herr von 
Fulda mit jeinem Auto auf dem Sof 
wäre und verlangt den Voritand, mit 
ihm nadı Fulda zu fommen, um eini- 
ge Kleinigfeiten zu entledigen, damit 
fie nach diefem abreifen fünnen; wo— 
zu fie fich ſchon ganz bereitet hatten, 
mit dem Herrn mitzufabren. Ich 
ftaunte jehr iiber dieſe Nachricht, 
olaubte den Worten des Herrn von 
Fulda garnicht, ſagte auch zu Michael 
Waldner: „Slaubit du, daß dieſe 


Brüder bis Mittag zurück werden 
fein, wie fie veriprehen?” Michael 


Waldner jagte: „Ich weiß es nicht, 
fie verfprechen es doc.“ Ich ſagte: 
„Wir werden es abwarten.“ Sans 
Meier machte fich in höchſter Eile rei- 
jefertig mit Sans Poller und Karl 


Ktleiderling; und jie fuhren ab. 

Die ganze Gemein wartete mit 
Verlangen als es zwölf Uhr wurde; 
aber die Brüder famen nicht. Es wur- 
de zwei Uhr und aud) vier, die Brü- 
der famen nicht. Dann gingen Micha- 
el Waldner und ich zu dem Wald auf 
dem Berg, von wo fie fommen joll- 
ten. Dann ſahen wir ein Auto fom- 
men, erfannten aber gleich, dab es 
das Auto war, mit dem die Brüder 
ind abgefahren. Da gingen wir auf 
dasjelbe zu, einer jtieg aus und jchritt 
uns entgegen. Dann fragte ich: „Wo 
ind die Brüder?“ „Sie find nicht 
mitgefommen“, war die Antwort. 
Befahl mir aber gleih und jagte: 
„Ruf die ganze Gemein zufammen, 
wir haben Euch einen Brief vorzule- 
jen von den Brüdern.” Dann hat er 
uns den Befehl verlejen, daß wir in 
bierundzwanzig Stunden abreijen 
müſſen und daß fie uns die fünf Brü— 
der auch willigen, mitziehen zu laj- 
jen, wenn wir eimwilligen, in vierund- 
zwanzig Stunden alle den Hof zu 
verlafien. Das Gefchwiitriget war 
frob, weil jie von ihrem vorigen Ber- 
langen abgeitanden waren, fie in 
Deutichland unter ihren angehörigen 
Verwandten zu veritreuen, wollten 
jich lieber jo in Freude ſchicken. Des- 
wegen unterzeichneten fie alle einen 
Brief, daß fie den Hof werden ver- 
laffen und davon abziehen, und zu 
den anderen Gemeinden zu ziehen. 
Da aber etliche Brüder und Schwe— 
jtern feinen Paß hatten, und wir die 
Brüder im Gefängnis noch jehen woll- 
ten vor dem Abziehen, wegen ihrer 
Yamilienangelegenbeiten, jo verlang- 
te ih von dem Oberſten : einen Er- 
laubniszettel, die Brüder in Yulda 
zu ſehen, welchen er mir auch gleich) 
ausbändigte. Als alles erledigt, fuh— 
ren fie ab. ®ir aber veriammelten 
uns gleich zum Gebet, tröjteten uns 
aus dem Wort Gottes. Ich hielt den 
dritten Pſalm zur Ermahnung. 
Danften Gott von Herzen, daß er es 
gewendet bat und alio gelenkt, daß 
die Gemeinde konnte zu den anderen 
Semeinden reifen und zieben. Ba- 
ten auch zu Gott inbrünitig, uns doc) 
ferner nicht zu verlafien in diejem 
aroßen Kummer und HSerzeleid, uns 
doch feinen ſchützenden Engel zu jen- 
den, uns zu bewahren und beſchützen. 


Nach dem Gebet wurden Zuberei- 
tungen vorgenommen für die Abrei- 
je auf den näditen Abend. Wir ga- 
ben ihnen aud) den Rat, ſich aus dem 
Seller heute ſoviel Speife als Brot, 
Wurſt und Fleifh zu nehmen mie 


möglih zum Eſſen auf der Reiſe; 
denn es iſt ihr Speilevorrat, desiwe- 
gen jie.nur getrojt für ihre Notdurft 
follen mitnehmen. 

Am nädjiten Morgen um fünf Uhr 
find wir unſer ſechs Gejchwiiter nad 
Eichenried gefahren, nah Neuhof, 
um in Fulda. zum Gerichtsamt zu 
fommen, wegen den Päſſen. Auch bin 
ich gleich zu den Brüdern ins Gefäng- 
nis gegangen und brachte ihnen die 
Nachricht, day heute um ſechs Uhr 
nadhmittagg die ganze Gemein 
Deutichland wird verlajien, jamt ih— 
ren Eheteilen ſamt Familie. Worit- 
ber ich die Brüder herzlich freuten, 
daß ſich die Gemein um ihrer Fami— 
lie jo treulich angenommen bat. Ich 
tröjtete die gefangenen Brüder - jo 
aut ich nur fonnte, geduldig zu fein; 
der liebe, gnädige Gott wird fie nicht 
verlaſſen. E83 fam den ganzen Ge- 
ſchwiſtriget insgemein jehr jchwer an, 
ihren bittern Schweiß zu verlafjen 
und mit leerer Sand davon zu ziehen. 
Sc verabſchiedete mich von ihnen 
mit ſchwerem Serzen von den Brü— 
dern und ging Wieder ind Gerichts— 
amt zu dem anderen Gejchwiiter, um 
fo jchnell wie möglich die Päſſe zu 
befommen und aud die Fabrfarten 
alle einzureichen, welches viel Arbeit 
für die Beamten war. Als alles er- 
ledigt war, ging es wieder nad 
Haus, 

Um vier Uhr nachmittags famen 
wir glüdlich auf dem Hof an, fanden 
den Michael Waldner und alles Ge— 
ſchwiſtriget beichäitigt mit Zuſam— 
menpaden und bereiteten fich für die 
Abreife. Um fünf Uhr wurde nod ein 
wenig gegejien. Nadı dem Eſſen gin- 
gen wir noch einmal zum Gebet, für 
das lebte Mal auf dem Rhönbruder- 
bof, baten Gott inbrünitig, dab er 
doch feine Gemein beivahren, beichüt- 
zen und behüten wolle auf diefer 
Fahrt und Reife, die wir geſonnen 
fein, anzutreten im Vertrauen auf 
feine treue Verheißung, daß er uns 
nicht wird verlaſſen, jondern durch jei- 
nen Schuß und Gnade in Frieden zu 
feinen Rindern und Gemeinden be- 
gleiten wolle, welches unjer lieber 
Gott auch treulich tat: bat uns alle 
miteinander treulich aebolfen, dab 
wir alle ſchön gefund jind wieder zur 
Gemein fommen. 

Und da e8 fait den ganzen Tag ge- 
regnet hatte, bejonders nad) Mittag, 
lag es uns ſchwer auf dem Herzen, 
wegen der franfen Kinder und aud) 
einer kranken Schweiter, weil wir 
über eine Meile auf den hoben Berg 
zu den Laſtwagen gehen mußten und 
dabei ſich jehr erfälten und erkranken 
mögen. Als aber die Etunde herzu 
fam, und ein jeder fertig ſtand abzu- 
reifen, wurde e8 auf einmal ſchon bel- 
ler Sonnenihein. Der Regen batte 
aufgehört, und die Sonne fdhien fo 
klar auf uns bernieder. Das war und 


ana er ee Te 
Eine Silfe für die 
Hutteriihen in Paraguay 


in der Höhe von $67.00 wurde weiter 
für den Schriftleiter Guſtav Stawitzki 
bon „Unier Bote“, die er geſammelt 
bat, durch Prediger H. Neufeld mwei- 
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ein Wunder und Gnade von Gott, 
und wir dankten ihm in unferen Her- 
zen fiir dieſe liebe Wohltat. 


Nun fing das Geichwiitriget mil 
ihren franfen Kindern und mit der 
kranken Schweiter ſamt ihren Bünd« 
lein, das ein jeder auf jeinem Rüden 
tragen mußte, mit Sad und Bad an, 
den Berg hinauf zu Flettern. Michael 
Waldner trug ein fleines Kind auf 
dem Rüden. Ich trug einen großen 
Baden für Hans Meiers Frau, die 
erjt vor fieben Tagen im Kindsbett 
geweſen. Wir waren alle beladen; 
ein jeder hatte Hände und Rücken voll 
zu tragen. So ging es den Derg hin- 
auf mit jehr ſchweren Herzen und be 
trübten Gemüten. Wir blieben etliche 
Male jtehen und betrachteten den jchö- 
nen ausgebauten Sof, _die liebe Hei- 
mat, die wir jo jchnell und ganz un. 
verhofft verlafien munien. Mande 
gingen noch in den Totengarten zum 
Grab des geliebten Eberhard Arnold 
und beſchauten es zum legten Mal. 


Als wir auf den Platz kamen, itan- 
den die Autos jchon da. Es wurde 
dann alles darauf aeladen und end- 
lich, da alles aufgeladen und alle ein- 
geitiegen waren, ging es zum Bahn- 
bof los. Michael Waldner, Hella Rö- 
mer (die Buchhalterin, die zuriick be- 
halten wurde) und ich waren die ein- 
jigen, die auf dem Rhönbruderhof 
zurüc blieben. Mit traurigem und 
tief betrübtem Herzen fanden wir den 

pf ganz leer. Wir gingen bald zur 

be, aber von ſchlafen war nicht viel 
geworden wegen Betrübniljen. Am 
nädjiten Zag oder Morgen fingen wir 
an, die Zimmer aufzuräumen. Aber 
weld ein Anblick da zu jeben war, 
fann man nicht jagen. Das ungegej- 
fene Eſſen jtand auf dei: Tiſchen, das 
Bettgewand lag in den Betten über- 
einander und durcheinander, In der 
fleinen Schule log dad Spielzeug 
famt den Geräten wie es die Kinder 
baben liegen laſſen. Im Waichhaus 
blieb das Gewand ein Teil im Trog, 
ein Teil im Keſſel ungewaſchen liegen 
im Waſſer, eine rechte Witt‘ ei anzu- 
feben, dab das Herz br. ben mußte, 
ja, e8 war zu beweinen. Ein ſolches 
Erlebnis hatten wir bis daher noch 
nicht erlebt, nodı geiehen. Die Wüſi 
nei ſah entieglih aus. Es jcheir 
wir müßten neh Europa kommen, 
es beizumohnen und 3. nen, was 
das iit und meint, von Haus und 
Sof vertrieben zu werden. Uns in 
Amerika bat der liebe und treue Gott 
bis daher, von ſolchem Jammer und 
Kummer behütet und bewahrt. Dar- 
um fein wir Ihm auch genug Danf. 
barfeit ſchuldig. Trobdem wir in 
Kriegszeiten auc nach Canada aus- 
wandern mußten, war dieje Auswan- 
derung mit jenem Bertreiben micht zu 
vergleichen. 


Alſo habe ich hiermit einen kurzen 
Bericht gegeben, wie der Rhönbru- 
derhof in Deutichland zum Ende lief 
und aufgelöjt wurde von der deut- 
fchen Regierung. 


(Diefer Bericht über die im April 
1937 erfolgte Auflöfung des Hutte- 
riſchen Bruderhofes in Deutichland 
ift ein Sonderabdrudf aus der PVier- 
teljahrs-Zeitihrift des Cotwold- 
Bruderhofes: „Der Pflug, der fom- 
menden Ordnung entgegen”, Nahr- 
gang 1, Heft 3, Herbit 1938.) 
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Aufbau und Ordnungen 


der hutteriichen Brüder bei Neuhof, 
Kreis Fulda, Heſſen-Naſſau, 
Dentichland. 
(Bon Eberhard Arnold, Bruderhof 
1929.) 


Gliederung der Mitarbeiterfreije 
und der hauptverantwortlid Beauf- 
tragten. 


(Fortfegung) 


Der Wortführer hat die . Erzieh- 
ungs- und ſozialpädagogiſche ‚Ar- 
beitsgemeinichaft des «ganzen W}rit- 
derhofes zu überſehen und zuführen. 
Er hat auch für die Hindergemeinde, 
für die Schule und für den inneren 
und äußeren Stand der Kinder die 
Sauptverantwortung, wofür ihm die 
leitende Lehrkraft in: möglichit häu- 
figer Beratung und Ausſprache zur 
Seite ſteht. In den alten Sutteri- 
fhen Haushaben mar e8 neben dem 
Diener am Wort in eriter Linie der 
LZehrer, der die Wahrheit ber Gemein- 
de und das Wachwerden für ihren 
Feiligen Geiſt hauptſächlich zu ver- 
treten hatte, indem er. auch in eriter 
Zinie dies bei den Kindern verfah. 
Go joll auch unjere leitende Lehrkraft 
nicht nur für den geſammten Schul- 
unterricht im Geiſte des Huttertums 
verantwortlich fein, daß bei möglichit 
eingehende und umfichtiger Sennt- 
nis die Finder vor der Herridhaft je- 
den, weltfirchlichen, mweltwirtichaftli- 
hen oder gar militärtihen Gemwalt- 
geiſtes, vor dem Weltgeiit des Mam- 
mond, des Mordes, der Lüge und der 
Mnreinheit bewahrt werden, und dab 
bie kinder, von tınen her immer bon 
neuem für unſern Glauben erwacht, 
das Leben in ®emeinichaft von Ser- 
zen liebgewinnen, dab bei allen ſtin⸗ 
dern der Slaube lebendig wird, der 
in der Liebe tätig ift. 


Der Wortführer ſoll feine: große 
»erantiwortung für dieſes Leben der 
Kindergemeinne auch darin betäti- 
gen, dab er im &inbernehmen mit 
dr Teitenden Lehrfraft, häufig klein— 
ſte Zuſammenkünfte mit diefer, mit 
der Bausmutter und feiner befonde- 
ren Mitarbeiterin veranitaltet, und 
doß, jo oft es die Arbeitszeit der an- 
deren Lehrkraft und Schulſchweſtern 
erlaubt, eine pädanoatihe Sikung 
Mer an den Slindern mitarbeitenden 
ruderihoftier und Nonpizen jtatt- 
finden, wofür der Wortführer und 
Die leitende Lehrkraft die verantwort · 


Unſer Bote 


lichen Einberufer ſind. Insbeſondere 
ſoll die leitende Lehrkraft und die 
Hausmutter in Einheit mit dem 
Wortführer und unter Hinzuziehung 
aller Erzieher und Erzieherinnen da- 
für forgen, daß den Kindern das 
reine Herz erhalten bleibt, und da 
alle unerwünſchten Zärtlichfeiten 
oder gar Unanſtändigkeiten aufs 
ftrengite abgewehrt und ausgerottet 
werden. Bei den heranwachſenden 
größeren Kindern iit mit befonderer 
Sorgfalt darauf zu achten, daß nir- 
gends zu früh Gefühle erwachen, die 
der Reinheit ihrer Serzen und der 
Setitlichkeit ihrer Sinne gefährlid 
werden fönnen. 


Was das Seiraten der Bruderho- 
fer betrifft, jo hat der Wortführer 
dafür zu Sorgen, dab feiner ohne den 
Rat oder ohne den Willen der Ge- 
meinde und ihrer Wortführer auch 
nur da8 Geringite tun oder unterneh- 
men joll, was ur Seirat gehört oder 
zu ihr führen fonnte, alfo auch in der 
&tilfe Soll ohne den Willen der Ge— 
meinde und ihres Wortführers nichts 
in diefer Richtung unternommen oder 
verfprodhen merden. Verlobung und 
Seirat find in der Gemeinde Gottes 
feine Brivatangelegenbeiten, jondern 
immer und ftet3 Sache der Gemeinde. 
Wir können in feiner Hinſicht, am 
wenigiten in fo Iebenswichtigen Din- 
gen, für die Zufunft des Bruderhofes 
fo bedeutungsvollen Dingen etwas 
Privates. In der Gemeinde hört al- 
les Private und Eignenwillige für im- 
mer auf. Der Wortführer trägt da- 
für die volle Verantwortung. Er ift 
ber Gemeinde Rechenichaft ichuldig, 
wie e8 in diefer Sinficht bei allen Be- 
mohner des PBruderhofes, auch ber 
den Gäſten, zugeht. 


Der Wortführer iſt unter Bera- 
tung mit dem Saußhalter, der Haus— 
mutter und den anderen Vorgeitell- 
ten und Dienern der Notdurft, auch 
die Sauptperantwortima für das 
wirtfchaftlihe Wohlergehen, fiir die 
Verwaltung der Güter und Werte, 
für den Ertrag aller Arbeitsabtei- 
lungen und ihre fleifigite Arbeit und 
für die Beſchaffung und Verwen— 
dung aller Gelder anvertraut, mobei 
auf eine gefunde, und die Wohlfahrt 
de8 Brubderhofes fördernde von 
Schulden zu hefreiende Geldwirtſchaft 
zu dringen iit. Geld darf auf den 
Bruderhof bei niemanden jemals zu 
finden fein, außer einzia und allein 
bei den, dazu von der Gemeinde Be- 
auftragten. wofür der Wortführer 
mit dem Saushalter und der Saus- 
mutter bie Sauptverantwortung 
tränat: Bei: der notwendigen Geldbe- 
fhaffung hat der Wortiührer ebenfo 
mie der Haushalter und afle anderen 
dafür von der Gemeinde PBeauftrag- 
ten Borficht und Treue zu bewahren, 
dab das Schuldenmachen erfolgreich 
überwunden und vermieden wird, 
und dab durch die Geldbeſchaffumg 
feine unerwünchte Abhangigkeit des 
Bruderhofe® von iraend welchen 
Stellen eriteht, die der (Bruderhof) 
Berufung der Gemeinde aefährlich 
werden fönnen. Für die Geldwirt— 
ſchaft fr die Güterverwaltung, für 
die Sausmirtihaft und für die er- 
traareiche Geitaltung aller Arhbeits- 
gebiete ftehen dem Wortführer vor 
allen anderen ber Haushalter und die 


Sausmutter mit ihrem Borat3vermal- 
ter, und Ausgeber zur Seite. Der 
Wortführer fol dem Haushalter 
möglichit täglidy bei jich haben, um 
mit ihm und der Sausmutter Die 
Wirtichaftslage des Bruderhofes zu 
beraten, zu ordnen und zu fördern. 
Der Saushalter joll jeder Zeit auf 
dem Laufenden fein, um dem Wort: 
führer eingehend und gründlich Be- 
richt zu eritatten, wie es um die Gel— 
der und Güter, um die Schulden und 
Yußenitände, um den Ertrag aller 
Arbeiten und um die GSteigerungs- 
möglichfeiten des Wohlitandes auf 
dem aanzen Bruderhof ſteht, jo daß 
der Wortführer ſtets in der Lage üt, 
in allen diefen Dingen den lleberblid 
zu behalten und den Bruderhof aufs 
Deite zu fördern und zu bertreten. 


Eben fo jteht der Wortführer in 
beitändiger Arbeitsgemeinichaft und 
Beratung mit der Sausmutter, daß 
er ihr jeder Zeit zur Seite ſtehen 
kann, und daß fie ihm alles anver- 
traut, berichtet und übergibt, mas 
feiner Führung bedarf. Denn er be- 
bält in allen Dingen die Sauptver- 
mwaltung, bauptverantwortliche Be: 
auftragung der Gemeinde, 


Was das gehen zu reichen Men- 
fchen, zu den Staatsbehörden und Re- 
gierungsitellen betrifft, jo ſoll der 
MWortführer, der allein dazu beauf- 
tragt iſt, fih darin möglichſt meitae- 
bende Zurückhaltung auferlegen, es 
alſo fo felten mie möglich und nur bei 
dringenditer Notwendigfeit tun. Er 
darf nicht allzu vertraut und nabe 
mit hochaeitellten oder reichen Men- 
fhen, mit NRegierungsanaeitellten 
oder behördlichen Beamten itehen. Die 
beite ®eldbeihaffung iit und bleibt 
die durch die Gemeinde Gottes; aber 
auch hierin ijt in der Arbeit des Mort 
führers die zarteite Vorſicht, Ehr 
furcht und Brüderlichkeit, auch im 
Beionderen der Umgang mit den 
Sutterifhen Brüder in Amerifa in 
nezubalten. Nicht unieren Wortfüh 
rer unſerer notleidenden Gemeinde, 
fondern allein der Gemeinde Gottes 
bei den hutterifhen Brüdern in 
Amerifa, der dortigen Führung, der 
dortigen Diener am Wort und an 
der Notdurft iit die Enticheidung vor 
Gott auferlegt, wie weit und in mel. 
der Weile uns nadı Gottes Willen 
zu helfen iit. Unfer Diener am Wort 
aber hat den Auftrag umjeres Bru- 
derhofes, die Anliegen unierer Not 
durft der Gemeinde Gottes in Demut 
und Treue ans Serz zu legen. Bor 
allen iteht der Wortführer im Auf- 
trag der Gemeinde des Bruderhofes 
dafür ein, daß die Einheit der Ge— 
meinde des PBruderhofes dafür ein, 
dab die Einheit der Gemeinde (ot 
tes im Verhältnis zwiſchen Süd Da 
fota, Manitoba, Alberta u. ım® aeför- 
dert und vertieft werde. Mit Zartbeit, 
Treu, Ehrfurdht und Demut foll er 
die wunderbare Einheit des alten 
Huttertums auch dahin vertreten, 
daß e& Gott uns Sutterer allein jchen 
fen möchte, daß wir unter den älteiten 
Prüdern in Mmerifa einen Vorſteher 
für alle Hutteriſchen Gemeinden 
befommen möchten, der in der Kraft 
des heilinen Geiſtes die völlige Ge— 
meinfchaft amiichen allen Bruderhöfen 
und die Ausfendung in Buch und 
Wort fördern möchte, Insbeſondere 


bat ſich unfere werdende Gemeinde 
durd ihren Wortführer Eberhard 
Arnold dem Borijteher der Standoff- 
Gemeinde, Elias Walter, anber- 
traut, daß er eine leitende Verantwor— 
tung für unjer inneres- und äußeres 
Wohlergehen tragen möchte, dab wir 
ein rechter hutteriſcher Bruderhof 
werden, und daß vielleicht ein Die. 
ner am Wort und ein Diener der Not- 
durft von Amerifa zu uns geſandt 
werden fönnte, und daß unſer Wort- 
führer zu den Hutteriichen nad) Ame- 
rifa reiſen fönnte, um dort die völ— 
lige Bereinigung und Segnung für 
uns zu eriverben. 


AM die fchweren Aufgaben des 
Wortführerdienites erfordern von der 
Gemeinde täaliche treueite Rückſicht 
und Ehrfurcht. Vor allen müſſen die 
lieder der Bruderichaft dafür for- 
gen, daß Die mit fo anitrengender 
Arbeit beiette Zeit des Wortführers 
nicht unnötig in Anspruch genom- 
men wird oder unbenutzt vorüber— 
geht. Deshalb ſoll und muß ibm, fo 
oft es fein Dienit erfordert, das Fah— 
ren mit den Pferden des Bruderho- 
fes jtet3 willia und freudig vergönnt 
werden, damit er feine PViertelitunde 
für feine aroße und jchwere Arbeit 
verliert. Die ſchnell und raſch traben- 
den Pferden follen von dem Wort- 
führer benutzt werden, fo weit es die 
Notwendiafeit feiner Beauftragung 
und Die Zeiteriparnis erfordert. Es 
it dafür zu ſorgen, daß für dieſen 
PBedarf des Wortführers, den in den 
meilten Fallen nur er felbit beurtei- 
fen fann, ein folches Geſpann mit al- 
lem Zubehör stets in beiter Ordmung 
und Pflege zur Verfügung ſteht. 
Aber die hierfür geeigneten Pferde 
ſollen nicht unbenutzt ſtilleſtehen, 
wenn ſie im Dienſt des Wortführers 
nicht dringend benötigt werden. Sie 
ſollen aut gepflegt, aber nicht ver- 
wöhnt, fondern in fteter Arbeit jtet3 
bewegt werden. Man foll fie in der 
Landmirtihaft und für den Gäſte— 
verfehr benuben, mo 08 die Notwen- 
digkeit erfordert, beionders auf un— 
feren Feldern und Medern. Für diefe 
Pferde muß ein Pruderichaftsmit- 
alied der Landwirtichaftlichen Abtei— 
funa eine beiondere forafältiae be- 
dachte und durchaeführte Verant- 
wortuna iibernehmen. Mit dem Mit- 
nehmen unserer S$emeindealieder, be- 
ſonders aus feiner eigenen Ramilie, 
font der Rortführer nur fo verfahren, 
mie es die unbedingte Notmendiafeit 
deſſen erfordert. mas mit-diefer Fahrt 
an Semeindeauftraa und Gemeinde- 
dienit erforderlich iit. 


In der Erziehung feiner Rinder, 
auch in der Schlichtheit und Gerechtig— 
feit ihrer Meidung, Ernährung und 
Wohnung bat der Wortiührer mit 
bejonders autem vorbildlichem Bei— 
ipiel allen Brüderhöfern boranzımge- 
hen. Seine Frau, die Hausmutter 
oder andere mit dem MWortführer ar- 
beitenden Schweitern werden bon un- 
ferem Wortführer nicht beſſer ver— 
ſorgt als andere. In allen Dingen ſoll 
der Wortfiihrer mit auter Ordnuna 
und gutem Beiſpiel vorangehen und 
ſelbſt züchtia. mäßig und ehrlich le— 
ben, da das Gericht am Hauſe Gottes 
ihn zuerſt treffen würde. 


(Schluß folgt.) 
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(Fortſetzung) 


Der Sommer verging und es war 
wieder Herbſt geworden. Das Laub 
fiel von den Bäumen; ſtürmiſche, 
regneriihe Tage fiindeten das Her— 
einbrechen der rauhen Jahreszeit. 
Frau Brof ſaß an ihrem Näbtifch mit 
einer Handarbeit beichäftigt und 
blidte triibe in das Wetter hinaus. 
Bon Werters war lange niemand ge- 
fommen, Olga weilte bei ihrer ver- 
heirateten Schweiterr zum Beſuch, 
Frau Werter war oft leidend und 
fcheute den weiten Weg; von andern 
Bekannten jah Frau Brof wenig oder 
gar nichts. Sie fühlte die Einſamkeit 
mehr denn je. Da kam der Briefträ— 
ger und bradıte einen Brief. Frau 
Brof bejab ibn von allen Seiten. Die 
Sandichrift jchien ihr befannt und 
doch unbekannt. Sie zögerte etwas 
mit dein Nufmacen; endlich flog ein 
Ausdruck der Freude über ihr Gejicht. 
„sit e& möglich?” rief fie. „Sollte der 
Brief wirflib von meiner alten, 
längst vergefienen Nugendfreundin 
fein“? Wirklich, da jtand der Name: 
„Deine treue Eliſabeth.“ Sie las 
nun: „Du bat mich gewiß längit ver- 
geilen, ich Dich nie. Wie ijt es mög- 
li, dab wir zwanzig Jahre und noch 
mehr vergeben laſſen konnten, obne 
uns zu jchreiben! Ich bin jchuld dar- 
an, denn ich war diejenige, welche zu- 
erit aufhörte mit Schreiben; meine 
Familie nahm mich jo in Anipruch, 
dab ich alle Korreipondenz aufgeben 
mußte. Nun find die Kinder längit 
alle erwachien, ich habe das Gut mei- 
nem Sohn überlaſſen und bin nad) 
der Großſtadt gezogen, wo id mit 
meinen beiden Töchtern in einer ge- 
mittlihen Wohnung lebe. Das auf- 
treibende Leben in der großen Wirt 
ſchaft ließ mich nie zu der Rube fom- 
men, die ich bier empfinde Nun 
fommen die -Sedanfen mehr zur 
Sammlung; ich beſinne mich auf eine 
alte, liebe, langjährige Freundin, 
mit der ich die jchöniten Nugender- 
innerungen gemein babe. Ich weiß 
nicht, ob mein Brief Dich noch trifft 
an dem alten. Ort, wo Du als junge 
Gattin einzogit; ich weiß nichts von 
Deinen Lebensſchickſalen. Gelangt 
mein Schreiben in Deine Hände und 
it es Dir recht, wenn wir im Alter 
wieder die Nugendfreundichaft auf- 
frifchen, jo jchreibe mir bald wieder. 
Oder, liebe freundin, mach Di auf 
und komm jelbit einmal nad Berlin 
in unser trautes Seim, es iit im Win— 
ter gar ſchön in der Hauptitadt. Wir 
fönnen dann mündlich nachholen, 
was wir jchriftlich verfäumt. Schrei- 
be bald“ uſw. 

Zange ſaß Frau Prof vor dem 
Brief ihrer Eliſabeth. Eine Träne 
ſchimmerte in ihren Augen. „Ali Lie 
be roftet nicht”. Das war ihre Eliſa— 
beth mit dem warmen Serzen und 
der treuen Geſinnung. Es war ihr oft 
ſchmerzlich geweſen, dab fie mit der 
Freundin ganz auseinander gefom- 
men war, aber wie es jo gebt im Le— 
ben, einer läßt die Gelegenheit zum 
Schreiben vorübergehen, der andere 


aud. So fommt es, daß manche, die 
früher in Serzensfreundichait ver- 
bunden waren, getrennt werden und 
nie wieder etwas voneinder hören, 
wenn nit einer gewaltſam das 
Schweigen durchbricht und die alte 
Liebe und Treue auf einmal wieder 
auferjteht. Was von Herzen kommt, 
geht zu Herzen. Wie jollte es die ein- 
jame Frau nicht freuen, dab ein Herz 
für fie jchlug, wenn aud) in der Ferne. 
Am liebiten hätte fie fi aufgemacht 
und wäre nad) Berlin gefahren; aber 
das war eine Reiſe von 4—5 Stun- 
den, daran mochte jie gar nicht den- 
fen. Aber jchreiben wollte fie ihrer 
Eliſabeth, jobald fie konnte, und fie 
bitten, wieder in regelmäßigen Brief- 
verfehr mit ihr zu treten. Der Brief 
hatte jie etwas von ihren trüben Ge- 
danfen abgezogen; ſchon am folgen- 
den Tage jchrieb fie wieder an ihre 
Eliſabeth, erzählte ihr von ihren er- 
ten Ehejabren, von den Leiden ihres 
Satten, von feinem und ihres einzi- 
gen Töchterleins Tod. Sie veriprad) 
der Freundin, in den folgenden Brie- 
ren ihre fernere Lebensſchickſale mit- 
zuteilen und bat fie, das Gleiche zu 
tun. So fam der Winter heran und 
das Weihnachtsfeſt rückte näher. 


Eines Tages jtand Frau Brof vor 
dem Schranf, in dein jie allerlei Re— 
jter von Kleiderſtoffen, Flicken, Wolle 
und dergleichen aufbewahrte. Sie 
juchte verichiedenes heraus, um Weih— 
nachtsjachen für die Armen zu fer- 
tigen. Da auf einmal fiel ihr et- 
was Rotes in die Augen, fie griff da- 
nad), es war einer der roten Woll- 
fnäuel, die das fleine Widlerin felbit 
Strimpfe davon haben. Gretchen 
war gerade zum Beſuch bei der Groß— 
mama, fie jollte nicht abreifen ohne 
die neuen Strümpfe. Noch an dem- 
jelben Abend machte fie ſich an die 
Arbeit und jchon nad) einigen Tagen 
war der erite Strumpf fertig und der 
Knäuel neigte ſich feinem Ende zu. 
Da fam eines der Nachbarsfinder, die 
jie zuweilen bejudten. Das Fleine 
Mädchen erzählte, dab fie für den 
Vater zu Weihnachten einen Waſch— 
lappen jtricfte, er jei beinahe fertig, 
aber jie möchte gern einen roten Nand 
berumbäfeln, babe aber feine Wolle. 
„Da, nimm den Weit,” fagte Frau 
Brof und gab ihr, was fie vom Knäu— 
el übrig hatte. Die Kleine hüpfte 
vergnügt davon und Frau Brof holte 
jid) den zweiten Knäuel, um den an- 
dern Strumpf anzufangen. Als fie 
diefen nad) etlichen Tagen auch bald 
fertig hatte, bejuchte das kleine Gret- 
chen fie. Das Kind war jehr erfreut, 
zu bören, dab die Tante die jchönen 
Strümpfe für fie beitimmt babe. 
„Wenn du warten millit,“ jagte Frau 
Brof, „kannſt du fie gleich mitneh- 
men, es fehlt nicht mehr viel,“ Gret- 
chen jagte, daß fie nicht warten dür- 
fe, fie jolle nur anfragen, ob e8 der 
Tante recht jei, wenn die Großeltern, 
die Mutter und Tante Olga am 
Abend fommen würden. Frau Brof 
war jehr erfreut darüber und lud das 
Gretchen ein, mitzulommen, wenn bie 


Eltern e8 erlaubten. 

Einige Stunden jpäter finden wir 
eine fröhliche Gejellihaft um den gro- 
Ben, runden Tiih in Frau Broks 
Vorderjtube bei der Lampe verfam- 
melt. Es wurde von Weihnadhten ge- 
ſprochen, und jedes der Anmwefenden 
war mit einer Weihnacdhsarbeit be- 
Ihäftigt. Frau Brof fpigte eben den 
Strumppf zu. „Fertig,“ rief 
ie 


„D Tante,” rief Frau Meta, 
„Ihenfe mir das Reſtchen Wolle; ic) 
möchte um dies weiße Jäckchen mei- 
ne$ Sanndens gern rote Zaden hä- 
feln.“. „Gern,“ ſagte Frau Brof und 
warf ihr die Wolle zu. Die junge 
Frau häfelte eifrig. „Wie abgemej- 
jen,“ rief fie, „nun iſt das Jaͤckchen 
fertig und die Wolle it aufge 
braucht.“ 


Herr Werter, der neben ihr ſaß, 
hatte mechaniſch das Papier, aufdem 
die Wolle gewicelt war, in die Sand 
genommen und lölte e8 auseinander. 
Plöglicd wurde er aufmerkſam, ſchlug 
mit der Sand auf den Tiſch und fag- 
te: „Liebe Frau Brof! Sie müfjen 
eine reiche Dame jein! Das laß ich mir 
gefallen, Frau Brok widelt ihre 
Wolle auf Fünfmarkſcheine!“ Sprad- 
lojes Eritaunen ringsum. „Ya nun 
jigt ihr alle und jtaunt mich an,“ rief 
Serr Werter. „Sieh ber, Meta, bier 
haſt du joeben die Wolle abgeitridt.“ 
Er zeigte ihr ein Fleines Zeitungs. 
blättchen, in dem das Geld eingewif- 
felt war, beides war zufammengefnif- 
fen und batte der Wolle als Unter- 
lage gedient. Frau Brok war die er- 
jte, die wieder Worte fand. „Das 
iſt,“ rief fie, „das iſt — das verlore- 
ne ®eld. O, meine Anna ift unfchul- 
dig.“ Sie dachte einen Augenblid 
nad), dann jagte fie in großer Erre- 
gung: „Sretchen, du halt die Wolle 
gewickelt, wie biit du zu dem Gelde 
gefommen?“ Gretchen jtotterte ängjft- 
lid: „Tante, du halt mir das Papier 
gegeben!“ Abermalige Verwirrung. 
Endlid rief Frau Brof: „Es waren 
ja zwei Sinäuel, den eriten babe id) 
dir angefangen, aber den zweiten? 
Beſinne dich, mein Gretchen, wie war 
e8 beim zweiten?“ Gretchen dadhte 
iharf nad, endlich fagte fie: „Den 
zweiten habe ich jelbjit angefangen, 
Sannden hatte ein Papier in der 
Sand, das nahm ich ihr weg, ich habe 
es gar nicht weiter angeſehen, id) 
meinte, e8 fei doppelt zufammenge- 
legtes Zeitungspapier, und da babe 
ich Schnell darauf losgewickelt.“ „Da 
haben wir's“, rief Herr Werter, „das 
Heine Sannchen iſt unvermerft in die 
vordere Stube geichlüpft, das Kind 
ift ja wie ein Pfeil, hat den Geld. 
ſchein vom Tiſch genommen, und ift 
ebenſo jchnell damit zurüdgefehrt, jo 
dab Gretchen e8 gar nicht gemerft 
bat.“ „Nein, ich habe nichts gemerkt”, 
beteuerte ®retchen. „Sie widelte im- 
mer ihre kleinen Bilder in Zeitungs- 
papier, da hat fie e8 mit dem Schein 
auch fo gemacht und hat ihn mir ein- 
gewickelt gegeben.“ „Alfo meine bei- 
den Enfelinnen find an dem ganzen 
Unglüd ſchuld,“ jagte Herr Werter 
traurig, „e8 tut mir zu leid, liebe 
Frau Brof, trafen Sie den Großba- 
ter“. „Schaffen Sie mir die Anna 
zur Stelle, fo foll alles vergeben und 
vergeffen fein,“ ſagte diefe. 

Frau Brof Flagte fih nun an, daß 
fie den falichen Verdacht gehegt, Grau 
Werter ſuchte fie zu tröften; q 
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und Olga fpraden mit dem Pater 
darüber, wie man am beiten Erfun- 
digungen über das Mädchen einzie- 
ben Zönne, Gretchen aber jah ängit- 
lih von einem zum‘ andern, als er- 
warte fie noch von irgend einer Seite 
Scelte. So endete der ruhige, ſchöne 
Abend mit einer großen Aufreguug. 
Frau Brof war natürlic am meiſten 
ergriffen, fie war von dem einen 
Wunſch befeelt, Anna möchte aufge- 
funden werden, damit ihr Gerechtig- 
feit widerfahre. Sie wollte nun nicht 
nadlafjen, bis: fie eine Spur gefim. 
den. Sie fand wenig Schlaf in diejer 
Naht und bat Gott, der jo weit ge- 
bolfen, Er wolle weiter helfen und 
ihr das Pflegefind wieder zuführen. 

Der folgende Tag war ein rechter 
Bintertag, 68 hatte jiarf aeicoren und 
nun fiel der Schnee ın dichten Flof- 
fen vom Simmel. Frau Brof ftand 
am Feniter und jah traurig hinaus. 
Wäre Sommermetter gemeien, je 
würde fie einen Wagen genommen 
baben und nach Wildenbain gejay 
ren fein, dort hoffte fie am eriten et» 
was über Anna hören zu können; 
dod) war es ja- zweifelhaft, ob Anne 
dort geweſen, ob fie nichı vorgezu, n, 
in eine große Stadt zu neben. 

Als fie auf die Straße hinausſah, 
bemerkte fie ein friiches, junges 
Landmädchen, das, in eine warme 
Kapuze gehüllt, mit einem Korb am 
Arm daher gewandert fan, plötzlich 
ftehen blieb und das Haus anſah, al“ 
ob fie Bekannte darinnen hätte. Sie 
blieb unſchlüſſig au der Gartenzür 
jtehen, als ob fie überley.e, ob fie 
eingehen follte oder nicht. Endlid, 
wählte fie das eritere. Sie faın Tang- 
famen Schrittes näher und Flopfte 
bald beiheiden an die Tür. Frau 
Brof öffnete und ſah das Mädchen 
fragend an. „Erlauben' Sie, dab id 
mid hier etwa® vor dem Scdjneemwet- 
ter berge. Es ſah bente morgen fe 
ſchön aus, dag ich den Weg unter. 
nahm, um allerlei. Einkäufe im der 
Stadt zu maden, nun it" auf einmal 
Schnee gekommen.“ „Sind Sie weit 
ber“, fragte Frau Brof, „dann Fom- 
men Cie heute gar nicht zurück.“ 
Das Mädchen nannte das Dorf und 
fagte, fie wolle die Nadıt bei Ber— 
wandten bleiben, hier in der Stadt. 

Frau Brot ſoh fie jreundlih an. 
„Barum Tehren Sie denn bei mit 
ein,“ fagte fie lächelnd, „wenn Sie 
Verwandte in der Stadt haben, möre 
e8 doch befier, Sie gingen gleich 5. 
ihnen und madten es ſich dort be 
quem,. Das jurge Mädchen murde 
verlegen und fagte: „Ich Fam mur 
hierher — um zu ſehen, ob — id 
möchte gern willen — ob fie die Sa- 
che mit der Anna aufgeflärt, ich woll⸗ 
te Sie bitten, Tiebfte Deme, dod) nichts 
Böfes von ihr zu glauben. Ich kenne 
fie erft kurze Zeit und traue es ihr 
nimmer zu, daf fie Geld genommen.“ 
„Kennen Sie meine Anna“, rief Frau 
Brof erregt, „maß willen Cie von 
ihr?“ Sie Iud das junge Mädchen 
zum Siten ein und ließ fi) von Su- 
fanne erzählen, wie fie die Befannt- 
Ihaft von Anna gemadıt und was fie 
fonft von ihr mußte. Frau Prof war 
alüdlich, daß fie endlich jemand ge- 
funden, der ihr Auskunft über Anne 
aeben konnte. Sie nlaubte, e& wäre 
nun ein leichtes, das junge Mädchen 
wieder herbeiguihaffen; dem war 
aber nicht fo. | 


— Gortſetzuna folat.) . 
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BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 


Unser Erbolungsheim bietet feine 
gie chroniſch Kranken, Siehen und 
ubebedürftigen beiderlei Geſchlechts 
an. Alternde können ihr Syſtem auf- 
friſchen und Jahre des Wohlbefindens 
weiter leben. ir haben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa⸗ 
rate ſowie homöopathiſche Häusmittel 
an J enutzung. 
Auf Anfrage fenden wir unfern 


Proſpekt frei. 
Nev. 5. Luebeck, 
Superintendent. 








Weihnachtsware 


Halvah, Montreal 6 Pf.-Dofe 1.75 
1 Dizd. dc Schoto ladebars — —— 
Almond Cuſh., Pfund !........ 20 
Rakoweja Fi ‚its, ohne Papier .18 

% in Bapier .25 





Ruffian Gacamel in Bapier .... .25 
Ruſſian Caramel ohne Papier .. .18 
Monpaije, pro Pfund ........ .16 
Nasberry Drops, pro Pfund .. .16 
% Marmelade, pro Pfund ...... 22 
Lady Caramels, pro Pfund .... .19% 
Schokolade Drops, pro Pfund .. .18 
2 Slimotichneja Pomadky, pro Bf. 
Creams, pro Pfund .......... .19 
I Yelly Beans, pro Pfund ...... ‚17 
% Schololade, in 8-Bfund«Dofe 75 
Schofolade in 5- —* Dofen .... 1.10 
Schokolade in 1=-Pf. „Dofe FEFE 
) Marafchino Cherry, 1⸗Pf.⸗Doſe .28 
RBalnüffe, pro Pfund ...:.... ‚31 
Reanuts, pro Pfund cesssereeeee ‚13 
Aprifojen, netrodnet, Pfund .. .29 
Rofinen, 2 Pfund für .....:... ‚25 
: Maumen. pro Vfund ........ ‚12 
lepfel, geisunet, Bund ...... ‚15 
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239 Isabel St., Winnipeg ? 


POELTTITTUDN > u 
ws er. 


WMöchentlicher Heberblid 
(Nachrichten der Fanadifchen Preſſe.) 


Montag, den 1. Dezember: Bei 
Moitom hat ſich das Bild geändert, 
enn die Deut chen haben die Stadt 
aufgegeben, Id die Ruſſen drängen 
fie weiter zuriid nad) Taganrog hin. 
erlin jagt, dab jie die Stadt ge- 
zumt haben, um Strafmahnahmen 
zu treffen, gibt zu, oaß die Rufen 
große Kräfte in den Kampf werfen. 








Dei Mosfer sehen die Deutfchen wei- 


ter vor. 
In Lubien wird jchwer gekämpft, 


doch iſt noch nichts beitimmtes zu ſa⸗ 


gen, denn die Deutſchen haben mehr 
und größere Tanks zur Verfügung, 
als angenommen wurde. 

Die Verhandlungen zwiſchen U. S. 
und Japan zeigen noch keine Löſung 
der kritiſchen Lage im Pacific. 

Marſchall Petain und Darlan ver- 
handeln mit Feldmarſchall Göring 
unweit von Paris, doch ſind keine 
weitere Nachrichten darüber in der 
Preſſe 

Die Winnipeger Blue Bombers 
haben den Sieg errungen und kom— 











Klingen Ihre Ohren? 


Möglich, dak irgend jemand über Sie 
fpricht! Sie bemerkten Ihren ſchlechten 
Odem. Eaurer, von Gas gefüllter Ma- 
gen folat oft zeitiweiliger Verſtopfung. 
„Adlerifa Blends“ ftellt 3 Abführmit- 
tel für fehnellen Stublgang por und 5 
Garminatives zur Befreiung bon Gas 
heichtverden. Berfuhen Sie „Adlerila“ 
heute nod. 

Ihr Druggiit bat es auf Lager. 
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men von Toronto zurüd als Canadas 
Rugbay Champions. 

Dienstag, den 2. Dezember: Prime 
Miniſter Churchill will mweitere 3 
Millionen Soldaten mobilifieren, 
nömlich alle von 181% bis 50 Jahre. 

Moskau jagt, daß die Deutichen im 
Süden fliehen und die Deutichen bei 
Moskau aufgehalten find. 

Präſident Rooievelt hat Japan um 
etlihhe Erflärungen über die Lage 
und die Truppenbemwequngen in In— 
do-China erfuht. Die Lage wird 
dauernd fritiicher. 

In Lybien haben die Tanfs der 
Achſen die Front durchbrochen, jo daß 
die Lage ſich mehr gleihmäßig ge— 
italtet. Nach etlihen Wochen jcharfen 
Kämpfen iſt eine Stille eingetreten. 

Der Alberta Schuldenregelungsaft 
it von Kanadas Obergericht als Un- 
fonstitutionel erklärt worden. 

England hat im Bacific eine Flotte 
zufammengezogen, geleitet von dem 
Schlachtſchiff, dem 35,000 Tonnen 

Schlachtſchiff Prince of Wales. Ad- 
miral Sir Tom WBhillips hat das 

# Kommando. Das große Schladt- 
fchiff lief in Singapore ein. 

Am Sanuar joll in Wien eine Zu- 
fammenfunft jtattfinden, um die Neu- 
ordnung Europas durchzuführen, 
und man glaubt, das Marichall Pe— 
tain erfucht wurde von Göring, dann 
dort Franfreich zu vertreten. 

Mittwoch, den 3. Dezember: Die 
Deutichen jind noch immer auf der 
Flucht, wies Moskau berichtet. 

Berlin jaat, dab durch das feind- 
fihe Verhalten der Zivilbevölferung 
Roſtows, die Stadt geräumt jei, und 
dann bon der Artilerie und der Luft— 
waffe total vernichtet jei. 

London berichtet, daß die Achienar- 
mee eine jtarfe Bojition ſüdöſtlich 
von Tobruf eingenommen babe. 

Dttawa glaubt, daß die Kriſis im 
Bacific irgend einen Tag losbreden 
fann. 

Donnerstag, den 4. Dezember: 
Das engliiche Parlament hat die Mo- 
bilifation angenommen, wie vom Ka— 
binett vorgeichlagen war. Die Arbei- 
terpartei jchlug vor, auch die Finanz 
zu mobilifieren und die Induitrie von 
der Regierung zu übernehmen, was 
aber zurückgewieſen wurde. 

Moskau berichtet, da die Deut- 


ſchen an etlichen Fronten bei Mos— 


fau zurüdgeworfen jeien, und im Sü— 
den werden jie weiter verfolgt. 

Präſident Roofevelt berichtet, daß 
aud der Türkei Leaſe-Lend Hilfe er- 
wieſen werden joll. 

Die Deutichen jollen in Bulgarien 
an der türfiichen Grenze viel Mili- 
tär zuſammen ziehen. 

Die ruſſiſche Armee raumt die 
legten Gebiete, die jie Finnland ae- 
nommen hatte. Es wird erwartet, daß 
Sinnland ‚den weiteren Kampf ein- 
itellen wird. Wenn nicht, iſt mit der! 
Kriegserflärung von Seiten Eng» 
lands gu rechnen. 

Die Deutichen find von Charkow 
aus zum Angriff iiberaeganaen, um 
die bedrängten deutichen Truppen 
bei Roſtow zur Hilfe zu fommen. 

In Waſhington wurde das Arbei- 
tergeiet vom Kongreß anaenommen, 
das die Streifs in der Rüſtungsin— 
duitrie ausschalten soll. 

An Shanghai joll eine Konferenz 
zwifchen deutihen und japaniichen 
Diplomaten abgehalten werden, um 
einen Plan auszuarbeiten für ge- 
meinfames Vorgehen, follte der Krieg 
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im Bacifice ausbredhen. Derjelbe 
ſcheint nicht mehr in weiter Zufunft 
zu liegen. / 

Wir hatten viel Tau- und NRegen- 
wetter, wie's jcheint fann der Froit 
abends einießen. 

Polens Premier, Gen. Sikorski 
hat in Mosfau mit Stalin einen 
Bertrag unterzeichnet, nachdem zwi— 
ſchen ihnen Freundſchaft herichen joll 
und fie wollen gemeiniam fämpfen, 
bis Deutichland befiegt jei. 

Freitag, den 5. Dezember: Mos- 
fau jagt, daß ein großes Gebiet von 
den Deutichen zurückerobert jei. Im 
ganzen jollen es 4,000 Quadrat 
Meilen ſchon jein. Auch an der Mos— 
fauer Front jeien die Deutichen zu- 
rüdgeichlagen. 

Berlin jagt, daß die Ruſſen im 
Süden einen jehr jcharfen Gegenan- 
griff gemacht hätten, doch feien ſie 
zurüdgeichlagen. 

Zofio hat eine Antwort auf Prä— 
fident Roojevelts Anfrage nad) den 
Truppenbewegungen in Indo-China 
gegeben, die in Waſhington itudiert 
wird. Auf Sekretär Hulls Schreiben 
über die Prinzipien, an die ich die 
u. €. A. halten im Pacific hat Ja— 
pan noch feine Antwort gegeben. 
Man glaubt, daß Japans militäri- 
ſches Vorgehen irgend eine Zeit be- 
fannt wird. In Aujtralien haben fie 
die genaue Nachricht, da Japan Mi- 
litär und Flotte nah) dem Süden 
ſchickt, und alle Urlaube der auitrali- 
ſchen Armee ſich aufgehoben. Tofio 
jagt, daß fie vorbereitet iſt, irgend 
einen Schlag auszuführen, ohne auch 
nur einen Soldaten aus China neb- 
men zu müſſen. Und an der Man- 
chukuo Grenze hat es ichon zwei Zu- 
jammenitöße gegeben wie Tofio be- 
richtet, die Rußland zur Laſt gelegt 
werden, das laut Japans Bericht. 

In Sugoflavien jollen die Irre— 
aulären jo ſtark fein, da; Deutichland 
volles Militär einiegen muß, un ge- 
gen fie zu friegen. 

Wie's jcheint, wird es doch zum 
Kriege zwiichen England und Finn— 
land fommen. Finnlands Barlament 
bat alle an Rußland verlorenen Ge— 
biete wieder als finniiches Gebiet er- 
fHärt. Die Hankow Flottenbajis am 
finniihen Meerbujen wurde von den 
Rufen geräumt, und von Finnland 
bejett. Die Stadt joll in gutem Zu- 
itande übernommen jein. 

Der Kauf von Airiens-Spar-Eerti- 
ficaten iteigt noch immer. Im No— 
vember wurden allein von Einwoh— 
nern Manitoba3 die Summe bon 
$464,060.00 einaezahlt. 

Der rumäniihe König Michael 
weilt in Stalien bei feiner Mutter, 


wo er unlängit eintraf zur Ferien, 
die er in jeinem Schloß im Norden 
Staliens verbringen wird. 
Sonnabend, den 6. Dezember: 
Mosfau berichtet, daß die Ruſſen die 
Angriffe der Deutichen bei Moskau 
zurücgeichlagen haben. 


Berlin berichtet, da es 5 Städte 
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für 
Winkler-Diitrikt 


„Ihe Rarmer'3 Dil Company Lid.” 
ladet hiermit alle Rreunde und Kun⸗ 
den freundlichit ein, uns in unjerem 
neuen Geſchäftsgebäude, auf der Ede 
von Main Street und Railway Ave., 
Sin Winkler, auch weiterhin zu befus 
en. 

In unferem neuen Raum werden 
wir in der Lage fein Euch noch beffer 
zu bedienen mit dem berühmten John 
% Deere Rarmgerätichaft ſowie in Ne: 
% paraturftücden. Kür die bisherige Uns 
terjtüßung dankend, zeichnen Ach— 
tungsvoll, 


THE FARMER’S OIL 
COMPANY LTD,, 


Per J. E. Kroeker, Manager. 
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Leitfäden für Biblifche 
Geichichte, 
durdy die Erpedition diejes Blattes ober 
direft von: 

3. 9. Janzen, 164 Grb Street, Water 
loo, Ontariv, Canada, zu beziehen, foften 
portofret: 

1. Buch für die Unterftufe der S.S. 506, 
2. Buch für die Mittelitufe der S.S. Gbe. 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 708. 


+ 





Nebst ift mein 
„Bibelitudium fir 


” 
Sas Heim“ 
in Deutfch oder Engliſch, der ganze 
Z⸗jährige Kurſus zu haben für 50e. 
(Krüber $1.00 für ein Jahr) 
Gott allein weiß, wie lange wir noch 
die volle Freiheit genießen merden! 
Drum mwollen wir uns jest in Got: 
tes = —— 
Epp, Bibellehrer, 

415-E- Ssth St., Newton, Kans, 
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Nerven: 


veritopfung, Magen-, Nieren: 


lungsfeld auszudehnen. 
Lungen-, Nüden- 
Geſchwüre aller Art können in kurzer 


OFFICE: 204 COLONY ST., 


Electrotherapiit 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutſchland, Manitoba und 
Britiich Columbia, habe ic) meine Praris in den fich immer ftärfer behaup- 
tenden berichiedenartigen eleftriihen Behandlungen aufgebaut. 
tragende Erfolge zeigen ſich in Fällen von: 
und KRopfichmerzen, Gicht, Hexenſchuß (Lumbago), 
und Blafen-Grfranfungen, 
Sranenfranfheiten und anderen chroniſchen Leiden. Aus zgeſtattet mit modern» 
ften Apparaten, bin ich in der Lage, meine Tätigkeit auf ein weites Behand» 


und Nierenfell-Entündungen, 
Beit geheilt werden. 


artman 


Ganz hervor⸗ 
Rheumatismus, Gliederlähmung, 
chroniſche Stuhl⸗ 
Schlafloſigkeit, 


Aſthma, Bronchitis, 


WINNIPEG—Phone 34 584 


























Befuchen 


Sort St. & Dorf Ave. 


Sie den 


Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 


Winnipeg. 
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genommen habe, die nächſten 60 
Meilen von Mosfau entfernt, die ent- 
terteiten 100 Meilen Süd von Tula. 

Im Süden gehen die Ruſſen nod) 
immer weiter vor, es jind die Koſaken, 
wie Mosfau berichtet. 

In Lybien iit nad) einer Stille 
pauje wieder der volle Kampf ent- 
brannt. Die Briten berichten, von 
ihweren Sammerichlägen gegen die 
Achſenlinien. 

Japans Preſſe iſt ſehr bitter gegen 
die U. S. A. und der Kampf kann ir— 
gend eine Stunde losbrechen. 

Groß Britanien hat den Krieg ge— 
gen Finnland, Rumänien und Un- 
garn erflärt. Wrime Mintiter 
Madenzie King erflärte, daß es nicht 
die friiheren Bürger der betreffenden 
Länder betreffe, die in Kanada als 
treue Bürger des Landes befannt 
find und aejchätt werden, der Kampf 
iit gegen die heutige Regierung Finn- 
lands, die fich auf Deutichlands Seite 
geitellt haben. 

Zwiſchen Deutichland und der Tür- 
fei wurde eine Vereinbarung abge- 





ihlojien, nad der der Zugverfehr 
wieder aufgenommen wird und tür- 
kiſche Züge fahren jetzt wieder bis in 
Bulgarien und umgekehrt, das beim 
balkaniſchen Krieg eingeitellt wurde. 

Montag morgen, den 8. Dezember: 
Geſtern jebte der Krieg zwiichen Ja— 
pan und den U. ©. W. ein, als Ja- 
pans Luftmacht und Flotte amerifa- 
nische Stütpunfte anariff m vollem 
Ktriege, ohne dab ein Krieg erflärt 
worden war. Der Kampf war gleid)- 
zeitig in Thailand und den vericie- 
denen Inſeln im Pacific, die unter 
amerifanticher Oberhobeit ſtehen, 
darunter Honolulu. Später wurde 
befannt, da der Krieg zwiſchen Ja— 





pan von einer Seite und den U. S. A. 
und England von der anderen Seite 
beitebe. 
au verrenten 
3 große Dimmer, ohne Möbel, zu 
vermieten Bitte anzuıfragen auf 
210 Gheriton Nve., Nord Rildonan. 
da 
u 
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Schiffspatronile bei der Küſte Greenlande. 


Eine weitere Nahricht bejagt, dar 
Deutichland alles in den Kampf wer-' 
fen wird, um Moskau und Leningrad 
und die Rüderoberung Roitows in 
etlihen Wocden durchzuführen. 

Japan bat nad) etlichen Stunden 
feines Angriffs auf amerikanische und 
britiihe Bejigungen im Orient den 
Krieg gegen die U. S. A. und Eng- 
land erflärt. Canada erflärte darauf 
als erites Zand den Krieg gegen Ja— 
pan. Es folgten mit Kriegserklärung 
Niederländiih Dit Indien, Panama, 
Porto Rico, Nifaragna. 

Japan iſt in Ihailand eingerüdt 
und bat die Hawai, die Phillipinen 
und Singapore angegriffen, 

Aujtralien bat beichlojien, 
Krieg gegen Japan zu erflären. 

Deutichland wird wohl auf Grund 
jeines Vertrages mit Japan den Krieg 
gegen die U. S. A. erflären. 

Ein unbeitätigter Bericht jagt, 
dab Thailand ſchon mit Napan ver- 


den 


Seite 15 


handelt und der Kampf ſchon aufge- 


hört hat, zwiſchen Japan und Thai— 
land. 
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Gottes liebes Kind ........... 40 
Das erite Schuljahr ........:... 90 
Auf Pe RR. ET EN 1.35 
Herze leide, ee HN 1.50 
Das blaue) au... uaauereeen- 1.60 
Kenmit’ Die Das Land (Schneller) 2,00 
Onkel Toms Hütte unenenennee 1.00 
‘® BERBBEE hans sine sauna ge 1.00 
Be N sans a senne 1.45 
VEN: 1.45 
Die Letzte ihre Geſchlechts ...... 1.00 
a... RER 1.75 


Als die Heimat zur Fremde wurde 
Heimatflänge mit Noten 
“ 


.50 
1.00 
.35 
1.10 


ohne Noten 


.............. 


Er fann helfen 
Neutirchener Kalender von 1938 


portofrei ...... .30 


Margaret Kröfer, 
129 Harriet St., Winnipes, Man, 
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Aelteſter J. 


Dunkle Tage“ 


„Die Bibel — Gottes Wort”. 
über Gottes Wort. 
mengeftellt.) 

„Siebe, der Herr lommtl“ 


„Meine Flucht aus dem Noten PBaradieje.“ 


„Eine Hilfe in den großen Nöten.” 


bin und ber verftreut wohnt, aus Liebe. ) 


„Blumen und Blüten“, 
„Kanadifhe Mennoniten. 
reich illuftriert ) 
Bu beziehen durch: 
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2. Rlaffen 


26 
D. Rlaffen 
(Eine Sammlung von Gedichten und Liedern 
Für chriſtliche Jugendvereine geſammelt und zuſam⸗ 
Das ſelbe 0 
Hein; Schröder: ; 
46 
Johann Wiens: 
(Meinem Volle hüben und drüben, das 4 
9 D. Frieſen: 
Gedichte 30 
Novoktampus: 
Jubiläumsjahr 1924.“ 2. Auflage (Ledereinband, * 
ia 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED hi 
Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba, Ganaba, Sr 
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Aufftian Garamel, in Papier, pro BTUNDd zusscsosssssssssssssissssssessssnses-esssssssssse 24 
Marmelade, Orange, Lemon, und viereckige Stücke, pro Pfund un. .20 
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N MINUK’S GROCERY & MEAT MARKET 

& (früher Wilder's Grocerh) 

— 

242 Isabel Street, Winnipeg, Man. Phone 25 648 


ENTE SAHNE EEE EN EEBR  AEE r  RRTBG 


» Director, Agrieulturai Department 9 
Heri⸗ Line Elevators Association 
Wheat used in Australia for 
Power Alcohol 
New Markets created for 
Survius Wheat 
Stocks 

Four plants for the manu- 
fecture of power alcohol from 
wheat are to be erected in Aus- 
tralia, accordirg to advice rec. 
by The North-West Line Ele- 
lators Association. The distiller- 
ies are to be erected in each of 
the four states of the Common- 
wealth and each will have a ca- 
pacity of 3,000,000 gallons an- 
nually. 

The North-West Line Eleva- 
tors Association completed a 
survey three years ago on the 
possibility of manufacturing 
power alcohol from Canada’s 
surplus wheat stocks. Following 
this survey the Line Elevators 


DD OODDODODOBBBDONN, 
Veſondere Bekannt- 


machuna! 

Eine Anrchl Anfrage werden erhal- 
ten über Haſenfälle. Diejes joll allen 
unjeren Freunden zur Nachricht die— 
nen, daß die Fälle von „Bufh Rab: 
bits“ und „Sad Nabbits“ eine große 
Nachfrage finden werden mit höhe— 
ren reifen als lebtes Jahr. Schrei— 
ben T'e um volle Auskünft und um 
Schipping Zans.” 

Ale ungegerbten Fülle werden auch 
eine grögere Nachfräge finden zu be— 
deutend höheren Wretien, 

Für einen rechten Handel, jchiden 
Eie alle Ihre rohen Fälle, „äute, 
Pferdehaare uſw. an uns, und .ver 
ven vie einer der Taufjenden zufrie— 
denen Verſender. 

AMERICAN HIDE & FUR 

CO, LTD. 
157-159 Rupert Ave. 


Winnipeg, Man. 
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laid this report before the Cana- 
dian government as a possible 
means of creating new markets 
for 50,000,000 bushels of Cana- 
dian wheat annually. 

R. P. Bower, assistant Cana- 
dian trade commissioner in Aus- 
tralia, has reported to the Cana- 
dian government that with 
wheat costing approximately 70 
cents per bushel it is estimated 
alcohol could be produced at a 
cost of 36 cents per gallon. A 
committee of inquiry appointed 
by the Government of Australia 
reports that the cost of erecting 
a 4,000,000 gallon-a-year plant 
is $1,440,000. One bushel of 
wheat yields two and one-half 
gallons of power alcohol. By ad- 
ding a 15 per cent mixture of 
power alcohol to ordinary gaso- 
line, the efficiency of ordinary 
gasoline is increased by fifteen 
points. 





Why are Canadians asked to 
save fats, suet, and drippings? 

Glycerine, soap and glue will 
be made from these materials 
which formerly went to waste. 
Before the war large guantities 
of vegetable oils were used. 
They were imported from the 
Netherlands, East Indies, the 
Malay States, China, Japan, and 
Brazil by ocean tankers which 
are now needed to carry fuel 
oil to Britain for planes, battle- 
ships, and tanks. 





Facts of Interest, 
Reports from 12,633 indus- 
trial establishments in Canada 
showed 1,627,055 persons at 
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Ein Büchlein, | 


„Das Himmelreich iſt glei...“ nad 
dem Ev. Matthäus von Jacob J. 
Unger, 294 Gunnel St., Winnipeg, 
30 Eeiten ftart zum Breife von nur 
10c. zur Dedung der Drudfoften iſt 
zu beziehen durch: 
The Chriftian Preh Lid. 

[era Arlington St. Winnipeg, Man. 


- 
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Sit Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 


Dürften wir Dich bitten, e8 zu vrmöglichen‘ 
Im voraus von Herzen Dank! 


Urbeit. 


— Wir brauchen es zur weiteren 


Beſtellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchide Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehrifiliden Jugendfreund ($0.50) 
(1 md 2 zuſammen beftellt: $1.60). 
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Bei Areſſenwechſel nebe man aud die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in: regiftriertem Brie 
lege „Bank Draft,* „Money Order,“ „Erpre 


oder man 
oney Order” oder Pal 
„Boft 


Note“ ein. (Von den UEN, auch perſönliche Scheds.) Auch kanadifche 


np6“ dürfen als Ba, 


5 zeſchickt werden. 


Bille Probenummer frei zuzufigiden. Adreſſe ift wie folgt: 











work on September 1, 1941. On 
the corresponding date a year 
ago, 12,247 establishments re- 
ported 1,286,385 workers on 
their payrolls. 

The area sown to fall wheat 
in Canada in the autumn of 19- 
41 is estimated at 756,000 acres 
an increase of 13 per cent over 
1940. 

Passengers carried by eivil 
aircraft in Canada in July to- 
talled 19,087 as compared with 
17,551 in June. 

Coal production in Canada 
during the first nine months of 
1941 amounted to 12,580,832 
tons as Against 12,282,994 tons 
in the corresponding period of 
1940. 

Production of leather foot- 
wear in Canada in the first nine 
months of 1941 amounted to 
23,833,552 pairs, or 23 per cent 
over the corresponding period 
of 1940, 





Eastern Cattle Markets 

Good slaughter steers and hei 
fers sold 10c to 15c higher at 
Toronto and other killers were 
steady. Weighty steers made up 
to a general $9.20, with a choice 
load at the week’s high of $9.50 
and butcher steers and heifers 
made $7 to $8.75, with an odd 
$8.85. There was a good under- 
tone to the Montreal market, 
with cattle firm to 25c or more 
higher in spots, the better grade 
showing the most gain. Good 
steers sold at $9 up to a top of 
$9.75 and good cows mostly $6.- 
50. There was no change in the 
Maritime situation where good 
to choice steers were quoted at 
$8.75 to $9.50. 





Western Cattle Markets 

The trade at Winnipeg was 
affected by only a small in- 
crease in receipts and buyers 
were able to erase some of the 
price increases of the previous 
week. Most slaughter steers 
worked 2ö5c to 50c lower, with 
only top butchers holding about 
steady up to $9. Short-keep fee- 
ders had a good call with a fair 
number moving south at $7.50 
to $8.00, At Calgary there was 
fair action and medium to good 
butcher steers rated $7.25 to 
$8.50. Edmonton also was active 
and sold most good steers at 
$7.75 to $8, with a load at $9. 
Prince Albert was active up to 
$8 for good steers, while Moose 
Jaw realized a top of $7.75, Re- 
gina and Saskatoon $8, and 
Vancouver $8.75. 





Lamont is named to Post 
held by 
L. W. Brockington. 

Appointment of Cecil Lamont 
as successor to L. W. Brocking- 
tno, K. C., was announced fol- 
lowing a meeting of the direc- 
tors of The North-West Line 


10. Dezember 1941, ° 
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Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewijienhaft ausgeführt. 
U are en ee 


Ein neues Liederbuch 
ift von Br. Johann J. Jangen, Yarrow, 
B.E. herausgegeben in der Größe der 
Heimatklänge, in jchönem grauen Leim 
mwandeinband, das 


Chriſtliche Gelegenheits⸗ 
und Tiſchlieder 
Der Preis iſt 8356. portofrei. 


Zu beziehen von 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St., 


mm am (m m «(5 


enthält. 
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Herabgeſetzte Preiſe 


Knofpen und Blüten, Band I — Weih—⸗ 
nachtswünſche, Gedichte und Gefprä 
für Kinder. 
Knoſpen und Blüten Band II — Gedidhs 
te und Gefpräche für Jugendvereine. 
Bd. 1, broidhiert, anstatt 50c 
Bd. II, brofchiert, anitatt $1.25 
Bd. I1, gebunden, anstatt $1.40 .... 
Band I und II (brofciert) 
aufammen 
Band I und II (gebunden) 
aufammen $1.40 
Bei Bezug von 10 Er. werden noch 25 
Nabatt gewährt. Diefe Bücher find por» 
tofrei zu beziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 


Winnipeg, Man., Canada. 











Dentiches Leſebuch. Für Fortgeichrit- 
tene. Diejes Bud) jollte neben 
der Bibliichen Geſchichte für den 
deutichen Unterricht gebraucht wer⸗ 
den, im Seim ſowie auch in der 
Schule. In ſchönem dauernhaften 
Einband. Preis 3Ue 


Zu beziehen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 


#72 Arlington St. — Winnivea, Mau 








Die Biblijche Gefchichte 


für mennonitifhe Elementarſchulen — 
Oberitufe — von den Neligionslehren 
K. Unruh, W. Neufeld und K. Wiens, 
208 Seiten ftarf, in Leinwandeinband 

zum Vreiſe von $1.00 
Die Beitellungen mit Bahlungen richte 
man an! 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 











Elevators Association. Mr. 
Brockington held the post of 
general counsel of the associa- 
tion until his departure for Ot- 
tawa on leave of absence two 
years ago to act as advisor to 
the War Committee of the Do- 
minion cabinet. During Mr. 
Brockington’s leave of absence, 
Mr. Lamont carried on Mr. 
Brockington’s duties with the 
Line Elevators’ Association, 


Winnipeg, Man, 
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